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Tage-er Entscheidung
HI Der Feldzug im Osten ist abgeschlossen. Der polnische

Staat, wie ihn Versailles geschaffen hat — unsinnig, wie
alle„Schöpfungen" der damaligen Zeit — besteht nicht
mehr. Deutschland und Sowjetrußland haben sich geeinigt,
die Verhältnisse im Raume dieses einstigen Staatsgebiets
neu zu ordnen„und den dort lebenden Völkerschaften ein
ihrer völkischen Eigenart entsprechendes friedliches Dasein
zu sichern". Weiter haben Deutschland und Sowjetrußland
in einer gemeinsamen Erklärung übereinstimmend der Auf¬
fassung Ausdruck gegeben, „daß es den wahren Interessen
aller Völker entsprechen würde, dem gegenwärtig zwischen
Deutschland einerseits und England und Frankreich ande¬
rerseits bestehenden Kriegszustand ein Ende zu machen".
Dieser Appell an die Vernunft hat überall Beachtung ge¬
sunden und ist auch dort verstanden worden, wo man sich
bemüht, die wirklichen Tatsachen und Zusammenhänge zu
verschleiern oder zu verdrehen. Daß jetzt der geeignete
Augenblick wäre, Europa den Frieden wiederzugeben,
sieht schließlich auch „der Mann auf der Straße" in Eng¬
land(und erst recht in Frankreich) ein, der sich wohl auch
durchaus klar darüber ist, daß eine Fortsetzung des Krie¬
ges den beiden genannten Staaten nur unerhörte Opfer
auferlegen würde, ohne daß sie die Möglichkeit oder Aus¬
sicht hätten, Deutschland jemals wieder auf die Knie zu
zwingen. Wer als verantwortlicher Staatsmann trotz alle-!
dem die Kriegshetze fortsetzt, treibt ein frevelhaftes Spiel!
mit den wahren Interessen seines Staates und Volkes.

»

Der italienische Regierungschef Mussolini hat schon in
seiner viel beachteten Rede vom 24. September die politi-
chen Zusammenhänge ins rechte Licht gerückt und darauf
hingewiesen, daß eine Fortsetzung des Krieges sinnlos
wäre. Wenn mittlerweile der italienische Außenminister
Gras Ciano in Berlin mit dem Führer, dem Reichsautzen-
minister und den übrigen in Betracht kommenden Persön¬
lichkeiten die Lage nochmals eingehend durchgesprochen
hat, so zeigt das erneut die völlige Üebereinstimmungder
Grundauffassungen der beiden Achsenmächte und ihren
Willen, auch fernerhin in gegenseitigem Einvernehmen zu
handeln. Man kann sagen, daß die Politik der Achsenmächte
schon von allem Anfang an auf Erhaltung und Festigung
des europäischen Friedens gerichtet war. Ein Blick auf den
Balkan  zeigt dies sehr deutlich. Einst war der Balkan
berüchtigt als das „Pulverfaß Europas". Auch im Jahre
Mi sprang der Funke, der die Welt in Brand setzte, dort
auf. heute ist der Balkan befriedet. Die gemeinsame Arbeit
Deutschlands und Italiens haben dort Ruhe und Ordnung
geschaffen. Versuche, an denen es auch dieser Tage nicht ge¬
fehlt hat, aus dem Balkan wieder einen Unruheherd zu
machen, sind fehlgeschlagen, weil Deutschland und Italien
auf der Hut waren. Die Achsenmächte wollen auch jetzt wie¬
der den Frieden. Wollen ihn auch die leitenden Staatsmän¬
ner der Westmächte? Das ist die Frage, auf die die Völker
jetzt eine Antwort erwarten.

In diesen Tagen der Entscheidung tritt der Führer vor
den Reichstag und damit vor das ganze deutsche Volk, >a
vor die Welt. Unser Vertrauen zu ihm ist unerschütterlich.
Wir wissen, daß das Deutschland Adolf Hitlers jeder Ent¬
scheidung mit aller Zuversicht entgegenblicken kann. Was
die deutsche Wehrmacht zu leisten vermag, hat sie in dem
Feldzug gegen Polen, der zu einem unerhörten Siegeslauf
wurde, unter Beweis gestellt. Wenn die Gegenseite den
Krieg wählt, brauchen wir ihn nicht zu fürchten. Auch die
innere Front wird sich dann der äußeren würdig erweisen.
Wahlen die Gegner den Frieden, dann ist Zeit und Gele¬
genheit, ein neues Europa aufzubauen. Denn schließlich ist
das Entscheidende: wir brauchen ein neues Europa, weil es
mit dem alten, mit dem Europa von Versailles, endgültig
aus ist. Dabei verlangt niemand in Deutschland, daß die
Westmächte auf lebenswichtige Interessen verzichten. Wenn
Deutschland und Sowjetrußland darangehen, die Verhält¬
nisse im ehemaligen Polen von Versailles neu zu ordnen
und wenn sie sich dabei jede Einmischung dritter Mächte
verbitten, so tun sie das, weil sie und nur sie als größte
Nachbarstaaten an dieser Neuordnung wie niemand anders
interessiert sind. Wir (und Sowjetrußland!) haben wahr¬
haftig erfahren, was es für uns bedeutet, wenn wir ein
wunmögliches Gebilde zum Grenznachbarn haben, wie es
Polen bisher war. England und Frankreich aber sind an
mesen Dingen gar nicht interessiert. Sie können die beiden
Mßen Nachbarstaaten des einstigen Polenstaates also ruhig
dort Ordnung schaffen lassen, umso mehr, als dieses Ord¬
nung-Schaffen im Osten bedeutet: ganz Europa in Ordnung
D bringen. Das französische und das englische Volk mögen
vun zeigen, ob sie die Zeichen der Zeit verstehen, ob sie be-
^>t sind, mit uns ein neues Europa aufzubauen.

Am Geburtstag Hindenburgs.
2. Okt. Am heutigen Geburtstage Hindenburgs

rnuNS -Reichskriegerbund  am Sarkophag des Gene-
.,!,̂ dmarschaHs im Tannenbergdenkmal und an der Hin-
R-î rgbüste im Zeughaus zu Berlin Kränze nieder Der
N ^ kriegerführer, General der Infanterie. U-Gruppen-
n»k^ Reinhard, tat das Gleiche am hindenburg-Denkmat
°uf dem Kyffhguser.

Einmarsch in Warschau begonnen
Halbinsel Hela hat kapituliert

Berlin , 2. Oktober.
Da» Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : Ge¬

stern vormittag sind die ersten deutschen Truppen ohne Zwi¬
schenfälle in Warschau eingerückt. Die Besetzung Pragas
wurde gestern beendet.

Der letzte Stützpunkt polnischen Widerstandes , die be¬
festigt« Halbinsel hela,  hat sich gestern bedingungslos er¬
geben, noch bevor der von Heer und Kriegsmarine gemein¬
sam vorbereitete Angriff durchgeführk wurde . Die Blähung
von 250 Offizieren, darunter der polnische Flottenchef, Kon¬
teradmiral v. Unruh , und 40VS Mann werden heute vormit¬
tag die Waffen strecken.

Dm Westen  nur örtliche Artillerie - und Spähtrupp-
Tätigkeit.

Lin britisches Aufklärungsflugzeug wurde östlich von Pa¬
derborn abgeschosien. ,

Kein polnischer Soldat mehr unter den Waffen
Zum Lagebericht des Oberkommandos der Wehrmacht
Der Deutsche Dienst schreibt:
Genau einen Monat nach Ausbruch des deutsch-polnischen

Konfliktes hat auch der letzte Stützpunkt polnischen Wider¬
standes, die befestigte Halbinsel Hela,  sick ergeben. Die
Kapitulation dieses äußersten Ausläufers der polnischen
Stellung in der Danziger Bucht ist erfolgt, noch bevor der
planmäßig vorbereitete deutsche Angriff durchgeführt wurde.
Der Grundsatz der deutschen Führung, auf Prestige-Erfolge
zu verzichten, hat sich auch hier wieder als richtig erwiesen.
Durch Masseneinsatz hätte der Falle Helas ja viel früher
erzwungen werden können. Das Oberkommando der Wehr¬

macht hat sich aver, da die Halbinsel für den Gesamtverlauf
der Operationen ohne Bedeutung war, in den vergangenen
Wochen darauf beschränkt, die Halbinsel durch dbr Schul¬
schiffe der Kriegsmarine„Schlesien" und „Schleswig-Hol¬
stein" zu überwachen und niederzuhallen. Besondere Aner¬
kennung verdienen ferner die deutschen leichten Seestrett-
kräste; im Feuer feindlicher Batterien haben deutsch«
Räumboote die polnischen Positionen von Minen gesäubert,
um so die Ausgangsstellungen für den Angriff zu schaffen,
dessen Beginn die bis dahin wenig belästigte Verteidigung
nicht erst ab gewartet hat.

In derselben Stunde, in der am Ende der Danziger
Bucht die polnische Besatzung von Hela die Waffen streckte
und damit bestätigte, daß der Traum vom„polnischen Meer"
in ein Nichts zerronnen ist, zogen in die polnische Haupt¬
stadt, die bereits gestern von einer Infanterie-Division be¬
setzt worden war, Abordnungen aller Truppenteile ein, di«
bei Warschau gekämpft hatten. Einen Monat, nachdem das
deutsche Ostheer die polnischen Uebergriffe mit dem An¬
marsch beantwortete, befindet sichkeinpolnischer ' -
dat mehr unter Waffen.

Nie Glocken lauien
Zum Gedenken des Sieges und der Gefallenen.

Berlin»  2 . Oktober.
Aus Anlaß des bevorstehenden Einzuges der deutsche«

Truppe « in Warschau werden die Kirchen — neben der
bereits angeordnelen Beflaggung — zum dankerfüllten
Gedenken des Sieges und zum Gedenken an die Gefallenen
vom Tage des Einmarsches an für die Dauer von siebew
Tagen mittags eine Stunde lang , und zwar von 12 bis 12
Uhr. die Glocken läuten.

Ein entscheidender Wendepunkt
„Giornale d' Ztalia * erläutert die Ausgabe« Italiens

Rom,  3 . vkkober. Die Bedeutung der Reise des italie¬
nischen Außenministers nach Berlin wird von den Abend-
blätkern übereinstimmend stärkstens unterstrichen . Der Direk¬
tor des halbamtlichen „Giornale d'Dlalla" erklärt , daß die
Ausführungen der Deutschen Diplomatisch-Politischen Kor¬
respondenz mit voller Klarheit die Gründe der langen Un¬
terredungen zwischen dem Führer und dem Grafen Llano
darlegten , Gründe , die dem Wesen der Beziehungen zwi¬
schen Italien und Deutschland un- ihrer Pakte sowie der
Aktion entsprächen, die die beiden Völker für die Klärung
der derzeitigen deutschen Außenpolitik gemeinsam unter¬
nommen hätten . Die Reise sei nicht als ein isoliertes Ereig¬
nis zu betrachten, sondern gehöre ln den Rahmen jener
Politik , die Deutschland und Italien im Hinblick auf das all¬
gemeine Ziel eines Friedens der Gerechtigkeit entwickelt
haben . Diese Politik habe sich schon an lebenswichtigen Punk¬
ten des Kontinents in glücklicher Weise durchgesetzk. Die
Mahnungen und die rechtzeitigen Initiativen von Berlin
und Rom seien aber nicht ausgenommen und ein Friede der
Gerechtigkeit sei zurückgewiesen worden . So sei eine Lage
entstanden , die einen Teil von Europa in einen stürzte.

Italien habe sich, so fährt das Blatt fort, deswegen nicht
entmutigen lassen. Die Aktion, die der Duce unter Mitarbeit
des italienischen Außenministers zur Rettung des Friedens
unternahm, sei bekannt und von den Gegnern sowie von
allen Völkern Europas anerkannt worden. Diese Aktion sei
in einer Weise fortgesetzt worden, die den gemeinsamen und
vitalen Interessen der Völker gegenüber einem Kriege am
besten entsprächen. In seiner Rede vom 23. September habe
Mussolini sich über die Parteien gestellt und nochmals Regie¬
rungen und Völker zur Einsicht über die Nutzlollgkeit und
Gefahr eines Krieges ermahnt. Gleichzeitig habe Italien
verhindert, daß sich der Konflikt auf das Mitteln???'- und auf
den Balkan ausbreite.

Diese wohlüberlegte und aktive Haltung stimme nicht
nur mit den Interessen und den letzten Zielen des befreun¬
deten Deutschland, sondern auch mit dem Wunsch aller
Völker Europas überein, die mit Sorge dem Fortgang
dieses Dramas zuschauen, das über ihrer Kultur lastet.

Das halbamtliche Blatt stellt abschließend fest, daß die
Tragödie noch nicht tatsächlich entfesselt worden sei: Deutsch¬
land habe im Osten lediglich das durch Versailles geschaffene
Problem gelöst. Heute erkläre es. alle seine begrenzten
Ziele erreicht und damit den Krieg beendet zu haben. Zu¬
sammen mit Rußland und im Einvernehmen mit den be-
freundeten Mächten habe sich Deutschland dazu entschlossen,
den Krieg so rasch wie möglich zu beenden.

In den in der Deutschen Diplomatisch-Politischen Karre-
Ausenthaltenen tzrungen zeichnet DeutschlandAusführu.

die Neuordnung in Europa  auf , bei der den be-
rechtigten Interessen aller Nationen und damit amb der
wahren Grundlage des Friedens und der europäischen So-

uvarnai mecynung getragen wird. Diese Ausfassung sei
auch vom Duce während seiner ganzen politischen Aktion
stets vertreten worden. Man befinde sich nunmehr an einem
entscheidenden Wendepunkt,  bei dem alle Völ¬
ker sich besinnen und die Regierenden sich ihrer Verant¬
wortung bewußt sein sollten. Obwohl schon mehrere Wo¬
chen vergangen seien, sei noch nichts geschehen, was nicht
wieder gutzumachen wäre, und die Idee eines auf Gerech¬
tigkeit gegründeten Friedens, der den berechtigten Wün¬
schen der Völker entspreche und zugleich Europa eine lang»
Periode der Sicherheit und des ruhigen sozialen Fort¬
schritts gewährleiste, könne von keiner Regierung und vor
allem auch von keinem Volk zurückgewiesen werden. Auch
bei den Westmächten  erkenne man da und dort zwei
Strömungen  und man möchte hoffen, daß die gesun¬
den verantwortungsbewußten Kräfte, die die wahren na¬
tionalen Interessen und die der europäischen Kultur im
Auge behalten, sich endlich gegenüber jenen durchsetzen,
die mehr oder weniger unbewußt der Katastrophe zu¬
steuern. r

g«kurzen Worten
Der Führer hat dem König der Bulgaren zum Jahrestag

seiner Tronbesteignng drahtlich seine herzlichsten Glückwünsche
übermittelt.

Auf der Rückfahrt nach Rom hatte der italienische Außen¬
minister einen kurzen Aufenthalt in München.

Nach dem Spruch des Antwerpener Seegerichtes ist amt-
lich festgestellt, daß der belgische Frachtdampfer„Alex van
OPstal" entgegen den Behauptungender britischen Lügen¬
propaganda nicht von einem deutschenU-Boot torpediert
wurde, sondern auf eine englische Mine aufgelanfen ist.

Der lettische Außenminister Munters traf am Montag
nachmittag in Moskau rin.

Die „Times" berichtet, daß die britischen Handelsschiffe
schon soweit vorbereitet seien, daß sie jetzt ohne weiteres Ge¬
schütze tragen könnten. Das läßt darauf schließen, daß Eng¬
land nun seine ganze „Handels"-Flotte gegen die deutschen
U-Boote einsetzen will.

Schweres Bergwerksunglück in Mexiko
Bisher «9 Tote

Mexiko-Stadt, 3. Okt. (Eig. Funkmeldung.) In einem
Bergwerk bei Palau im Staate Coahuila ereignete sich am
Sonntag eine schwere Schlagwetter-Explosion. 69 Tote, zwei
Schwerverletzte und zwei Vermißte wurden bisher gezählt. 60
weitere Bergleute sind noch verschüttet. Die Rettungsarbeiten,
die sich in vollem Gange befinden, gestalten sich sehr schwierig.



Lettland und Rußland
Außenmlnister Munkers reist nach Moskau.

Riga , 2. Okt . Wie amtlich mitgeteilt wird , trat unter
Leitung des Staatspräsidenten Ulmanis das lettische Mi¬
nisterkabinett zu einer außerordentlichen Sitzung zusammen.
Nach einem Bericht des Außenministers über die am 28.
September in Moskau abgeschlossenen Verträge zwischen
der Sowjetunion und Estland und der Sowjetunion und
Deutschland gelangte das lettische Ministerkabinett zu der
Schlußfolgerung , daß diese Verträge so weitghende
Veränderungen  in die politische Lage Osteuropas ge¬
bracht haben , daß auch Lettland sich zu einer Prüfung sei¬
ner außenpolitischen Beziehungen veranlaßt sieht . In erster
Linie müsse eine zusätzliche Klärung seiner Beziehungen zur
Sowjetunion erzielt werden.

Zu diesem Zweck beauftragte die Regierung den letti¬
schen Außenminister Munters , sich unverzüglich nach Mos¬
kau zu begeben , um in unmittelbare Fühlung mit der
Sowjetregierung zu treten . Der lettische Außenminister
reiste bereits am Montag aus Riga ab.

Zweistündige Besprechung
Munters Molotow

Moskau , 3. Okt . (Eig . Funkmeldung .) Am Montag abend
fand eine zweistündige Besprechung zwischen Außenkommissar
Molotow und dem lettischen Außenminister Munters statt.
Der Besprechung wohnten die Herren Stalin , der stellver¬
tretende Außenkommissar Potemkin sowie der Sowjetgesandte
in Lettland , Zotow . und der lettische Gesandte in Moskau,
Kocins , bei.

Rujjijche militärische Kommission in Reval.
Revat . 2 . Okt . Mit einem Sonderzug tras in Reval am

Montag eine sowjetrussijche technische Kommission sür die
Vorarbeiten zur Durchführung des estnisch-sowjetrussnchsn
Beistandspaktes ein Die Kommission besteht aus 14 Offizie¬
ren der Sowjetarmee und der Luftwaffe sowie aus tech¬
nischen Sachverständigen Sie wird geführt von Generm
Meretschkow . Zum Empfang der Kommission hatten sich
estnische Offiziere unter Leitung von General Reek , dem
Generalstabschef , eingefunden.

Telegrammwechsel zwischen Setter und Molotow
Moskau , 3. Oktober . Der Präsident des Rates der

Volkskommissare für das Aeußere , Molotow,  erhielt
vom estnischen Außenminister Selter  ein herzlich gehal¬
tenes Telegramm , in dem dieser den Dank der estnischen
Regierung für die weise Leitung der politischen und wirt¬
schaftlichen Besprechungen in Moskau und für das daraus
entstandene neue freundschaftliche Abkommen zwischen den
beiden Staaten zum Ausdruck brachte.

Molotow führte in seiner Antwort aus , daß das Abkom¬
men zwischen der estnischen Republik und der Sowjetunion
günstige Möglichkeiten zum Aufschwung und Gedeihen der
Völker Estlands und der Sowjetunion schassen werde.

Rumänisch -türkische Besprechung
Bukarest . 2 . Oktober . Wie verlautet , wird sich Außen¬

minister Gafencu nach Constanza begeben und dort mit dem
türkhchen Außenminister Saracuglu auf dessen Rückreise von
Moskau eine Besprechung haben.

Oie faschistische Miliz
Dem italienischen Heer eingegliebert

Rom , 2. Oktober . Mussolini hielt im Palazzo Venezia ei¬
nen Appell der Politischen Leiter von Genua ab . Nach Ent¬
gegennahme eines Berichtes des Gauleiters ergriff Mussolini
das Wort zu einer kurzen Ansprache , in der er die der Partei
im gegenwärtigen Augenblick auf Politischem , wirtschaftlichem
und sozialem Gebiet zukommenden Aufgaben behandelte . Die
Partei sei der Träger der Revolution , das Rückgrat des Re¬
gimes und die Triebfeder nicht nur der politischen sondern
jeder nationalen Tätigkeit.

Was die Mili » betreffe , sagte Mussolini weiter , so bleibe
Ne nach wie vor die bewaffnete Schuhtruppe der Revolution.
In den Kriegen in Afrika und Spanien habe Ne viele blutige
Opfer bargebracht und erfülle in wirksamer Weise die ihr im
Rahmen der Landesverteidigung gestellten Aufgaben . Ihre
142 Bataillone seien von jetzt an dem Heer als ein organisa¬
torischer Teil eingegliedert und würden fortfahren . Sie Bande
aufrichtiger und brüderlicher Kameradschaft zwischen diesen
beiden , die gleichen heiligen Aufgaben der Verteidigung und
des Schutzes des Vaterlandes erfüllenden Wehrkräfte immer
enger zu gestalten.

Erklärung des japanischen Ministerpräsidenten
Der javanische Ministerpräsident Abe sprach am Mon¬

tag vor der Konferenz der Provinzgouverneure . Trotz
aller gegenwärtigen Schwierigkeiten , so führte er aus,
bleibe die Beendigung des China -Konfliktes und der Auf¬
bau eines neuen Ostasiens das Hauptziel Japans , dem
alle Kräfte unterzuordnen seien . Die neuen militärischen
Erfolge der japanischen Truppen bei Tschangtscha und die
im Werden begriffene neue chinesische Zentralregierung be¬
rechtigten zu der Hofffnung , daß Japan sein Endziel errei¬
chen werde.

Abe bebt jedoch in diesem Zusammenhang hervor , daß
erst die schwierigste Angabe nach der Befestigung Tschiang-
kaischeks mid der Errichtung der neuen Regierung zu lösen
sein werde , nämlich die Sicherung des Friedens durch Zu¬
sammenarbeit Japans , Mandschukuos und Chinas . Jur
Außenpolitik erklärte Abe , die japanische Regierung werde
gegen diejenigen Staaten , die Japans wahre Absichten aus
einer feindlichen Einstellung heraus nicht verstehen woll¬
ten , die geeigneten Maßnahmen treffen.

England muß welchen
Kriegsschiffe aus dem Jangtse zurückgezogen

Schanghai , 2. Oktober . Im Einklang mit der Anfang Sep¬
tember gegebenen „freundschaftlichen Aufforderung ^ der
japanischen Regierung an die kriegführenden Mächte , ihre
Kriegsschiffe und Truppen aus China zurückzuziehen , gab die
englische Botschaft am Montag bekannt , daß die fünf eng¬
lischen Kanonenboote , die im japanisch besetzten Teil des
Jangtse -Gebietes , d. h. zwischen Schanghai und Hankau sta¬
tioniert sind , den Befehl erhalten haben , nach Schanghai zu
kommen , um hier außer Dienst gestellt zu werden.

Aus Kanton liegt ferner die Meldung vor , daß mit der
Zurückziehung der in der dortigen französischen Niederlas¬
sung stationierten französischen Truppenteile ebenfalls be-

wird

Ser britische Lügner schweml
Churchill lötzt peinliche Frage » « ubeautwortet — Anfrage» über de« derttfche» Rundfunk

Berlin , 2 . Okt . Seit vier Wochen und drei Tagen rich¬
teten Hunderte von deutschen Zeitungen und sämtliche deut¬
schen Rundfunksender viele bisher unbeantwortete Fragen
an Mister Winston Churchill , den Ersten Lord der briti-
scheu Admiralität.

Da Churchill die Absicht bekanntgab , am 1. Oktober
um 21 .30 Uhr öffentlich über englische Sender zu sprechen,
legte anderthalb Stunden , also rechtzeitig vorher , in der
politischen Zeitungs - und Rundfunkschau des deutschen
Rundfunks Hans Fritzsche Mister Churchill die zahlreichen
Fragen in voller Oesfentlichkeit wiederholt vor . Der Erste
britische Seelord hätte damit , zumal die Sendung über
Kurzwelle in englischer Sprache wiederholt wurde , eine
überaus günstige Gelegenheit gehabt , sich über diese folgen¬
den unmittelbar an ihn gerichteten Fragen , deren Beant-
wortung das gesamte deutsche Volk und darüber hinaus
interessiert , zu äußern:

1 Am 18 September wurde von einem deutschen Unter¬
seeboot der britische Flugzeugträger „C o u r a g e o u s '
versenkt.  Sie teilten damals , zum Trost der englischen
Oesfentlichkeit , die m dem Glauben an die Unversinkbarksit
ihrer Flotte lebte , mit . daß das in Frage kommende U-
Boot versenkt worden wäre . Nun ist dieses angeblich von
Ihren Schiffen versenkte deutsche U - Boot,  das die
„Courageous " versenkte , heim ge kehrt.  Der Führer
hat seinen Kommandanten und seine Besatzung ausgezeich¬
net.

Uns Deutsche quält jetzt die Frage , ob Sie . Herr Win-
stom Churchill . Ihre damalige amtliche Falschmeldung in¬
zwischen korrigiert , und ob Sie dem englischen Volk milge-
teilt haben , daß das deutsche U-Boot , das einen von ande¬
ren Flotteneinheiten schwer bewachten englischen Flugzeug¬
träger von über 22 000 Tonnen vernichtete , wohlbehalten
heimgekehrt ist.

2 . Der amtliche deutsche Wehrmachtsbericht vom 27.
September enthielt die Feststellung , daß ein britischer
Flugzeugträger  in der mittleren Nordsee durch deut¬
sche Luftstreitkräfte vernichtet worden ist. Sie antworteten
aus viese Feststellung des amtlichen deutschen Wehrmachts¬
berichts mit der ebenfalls amtlich gezeichneten Behauptung,
daß deutsche Luftstreitkräfte schwere englische Seestreitkräfte
zwar angegriffen hätten , daß sie aber keine Erfoge errun¬
gen , sondern drei Flugzeuge verloren hätten . Hierauf gab
am 28. September das Oberkommando der deutschen
Wehrmacht die amtliche Mitteilung , daß a ) eine deutsche
500 -kg-Bombe als Volltreffer auf den englischen Flugzeug¬
träger fiel , daß b) zwei 250 -kg-Bomben ein britisches
Schlachtschiff vor - und mittschiffs trafen und daß c) alle
angreifenden deutschen Flugzeuge wohlbehalten in ihre
Heimathäfen zurückkehrten.

Hans Fritzsche erinnerte Churchill bei dieser Gelegen¬
heit an den frappanten Widerspruch zwischen amtlichen
deutschen und amtlichen englischen Aussagen im Fall des
angeblichen Bombardements von Kiel und Frie¬
drichshasen.  Damals hatte Deutschland diese englische
Haltung nicht nur dementiert , sondern ihre Unwahrheit
durch Journalisten aus aller Herren Länder , die nach Kiel
und Friedrichshafen als Augenzeugen kamen , praktisch be¬
wiesen . Dieses Rezept möge Churchill nun seinerseits an¬
wenden und einmal das Natürliche tun : Journalisten aus
vieler Herren Länder einladen und sie an die Liege¬
plätze  aller britischen Flugzeugträger führen . Seien Sie
mir bitte , so fuhr der Sprecher fort , nicht böse über diesen
Unglauben meiner Volksgenossen . Wenn uns unser Ge¬
dächtnis nicht trügt , dann haben Sie schon einmal mit
einem Kriegsschiff Seiner Majestät eine böse Schiebung ge¬
macht.

Es war die „Audacious " . Sie war aus eine Mine ge¬
laufen und sank . Cs erschien Ihnen unzweckmäßig , diese
Tatsache zuzugeben , weil Sie Rückwirkungen aus die Stim¬

mung Ihres Volkes fürchteten . Sie Netzen deshalb vanM.
ein Schwesterschiff der »Audacious " umfrisieren und unl»
falschem Namen laufen — und waren nach Schluß d«
Krieges aus Ruhmsucht so töricht , diesen Betrug als Helden
stück in aller Welt gegen gutes Autorenhonorar au-«»'
klüngeln . Also , Herr Churchill , sagen Sie mir nachher »H
Sie bereit sind , die Journalisten zu den FlugzeugkrSaern
der Ihnen anverlrauten Marine zu bringen.

Erinnern Sie sich, Herr Winston Churchill , daß kürM
ein deutscher U - Boot - Kommandant an Fi !
einen Funkspruch  richtete , in welchem Sie ausgesvi
dert wurden , die Besatzung eines versenkten Schisses au i
der und der Länge und der und der Breite aufnehmen z >
lassen . Sie , Herr Churchill , haben daraufhin einige Taa
später dem erstaunten und tief erschrockenen englischen Bol
mitgeteilt , daß dieser deutsche U-Boot -Kommandant n
englische Gefangenschaft  geraten sei. Sie erzähl¬
ten Ihren Landsleuten , wie gut dieser Mann es HM
würde , und es fehlte eigentlich nur noch , daß Sie das Mit¬
tagsmenu und die Whisky -Marke nannten , die man ihn,
zur Verfügung stellte . Erinnern Sie sich weiter , daß Th
dann einen gewaltigen Schwindel betrieben haben mit den,
englischen Dampfer „Royal Sceptre " . der nach Ihrer
Mitteilung von einem rücksichtslosen deutschen U-Boot
Kommandanten mit Mann und Maus in den Grund ge¬
bohrt wurde . Bis sich herausstellte , daß die englische Be¬
satzung voll begeisterten Lobes über die ritterliche Haltung
des deutschen Ü-Boot -Kommandanten froh und munter in
Rio de Janeiro angekommen war.

Nun hat gestern abend der Kommandant des deutschen
U-Pootes , der nach Ihrer Aussage in englischer Gefangen¬
schaft sitzen sollte , und der trotzdem noch die „Royal Sce»-
tre " nach guter Versorgung ihrer Besatzung versenkte -
es ist nämlich ein und derselbe — im deutschenNund-
funk  über seine Erlebnisse gesprochen . Haben Sie , Hm
Winston Churchill , Ihren Landsleuten mitgeteilt , daß Ihre
Geschichte von dem gefangenen angeblichen weißen Raben
unter den deutschen U-Boot -Kommandanten ebenso
frei erfunden  war wie die Geschichte von Not und
Tod der Besatzung des „Royal Sceptre " ?

Herr Churchill , und nun die peinlichste Frage , die wir
Deutschen stets an Sie zu richten haben : Wie haben Sie
die „Athenia"  versenkt ? Haben Sie sich keine Sorgen
gemacht um .das Schicksal von anderthalbtausend Menschen,
die ja doch nicht unbedingt von dem begleitenden Schissen
ausgenommen werden konnten und tatsächlich auch nicht
alle ausgenommen wurden ? Waren Sie wirklich der An¬
sicht, daß irgendein vernünftiger Mensch in der weilen
Welt glauben könnte , daß die Deutschen am ersten Tage
des von England erklärten Kriegszustandes einen Dampser
mit anderthalbtausend Menschen versenken würden , nur um
zu probieren , ob man Amerika nicht in den Krieg gegen
uns ziehen könnte?

Wir haben noch viele Fragen , Herr Churchill , aber dies
ist die Frage aller Fragen : Haben Sie einen britischen ll
U-Boot -Kommandanten gefunden , der auf das eigene
Schiss schoß, oder mußten Sie vor der Ausreise eine Höl¬
lenmaschine anbringen lassen ? Wir bitten um Antwort um
21 .30 Uhr . Ich werde mir erlauben , um 23 Uhr meiner¬
seits Stellung zu nehmen.

Nun , Mister Churchill hat die gute Gelegenheit , die sich
ihm bot . auf diese peinlichen Fragen um 21 .30 Uhr zu ant¬
worten , nicht wahrgenommen.  Winston Churchill
hat , wie Hans Fritzsche um 23 Uhr im deutschen Rundfunk l
darlegte , zwar Zeit genug , neben seinen Admiralitäts-
geschäften Lügen in die Welt zu setzen, aber diese merk¬
würdige Mischung von politischem Abenteurer , gewissen¬
losestem Hasardeur , Kriegshetzer und Verbrecher hatte
keine Zeit , Antwort zu geben auf die Fragen , die in Ver¬
folg seiner gerade vierwöchigen Amtsperiode die Welt in¬
teressieren.

Jahrestag der Befreiung des Gudetenlandes
Relchenberg . 2. Okt . Im Theater der Gauhauptstadt

Reichenberg fand eine schlichte Feier des ersten Jahrestages
der Befreiung des Sudetenlandes statt , bei der Gauleiter
Konrad Henlein  sprach . Konrad Henlein bezeichnete
in seiner Rede den 1. Oktober 1938 als den größten und
glücklichsten Tag in der Geschichte des Sudetendeutschtums,
an dem der zwanzigjährige Kampf um Sein oder Nichtsein
von 3.5 Millionen deutschen Menschen seinen siegreichen
Abschluß gefunden habe . Mit stolzer Genugtuung könne er
feststellen , daß die Sudetendeutschen in diesem Jahre fried¬
lichen Schaffens und entschlossener Arbeit mit dem gleichen
Verantwortungsbewußtsein ihre Pflicht getan haben wie
vorher in der Zeit des Kampfes und der Selbstbehauptung.
Nur durch einmütiges Zusammenstehen sei es möglich ge¬
wesen , daß der jüngste Reichsgau in der kurzen Zeitspanne
eines Jahres auf nahezu allen Gebieten seines völkischen
Lebens den Anschluß an den unaufhaltsamen Aufstieg des
großdeutschen Vaterlandes gefunden hat.

Eine unendliche Dankbarkeit erfülle heute alle Sudeten-
deutschen , wenn sie daran denken , wie leicht es hätte sein
können , daß auch sie hätten bluten müssen für die Interessen
lener Kriegstreiber , für die Recht und Gerechtigkeit nur
billige Phrasen sind.

Sie Lage in der ' " Eisenindustrie
Deutschland erzeugt mehr Roheisen als Frankreich

und England zusammen
Berlin , 3 . Oktober . Daß die Lage in der französischen

Eisen - und Stahlindustrie völlig unbefriedigend
sei, wird von einem führenden Fachblatt der französischen
Eisenwirtschaft der Zeitschrift „La Metallurgie Francaise " ,
in überraschend offener Weise ausgesprochen . Das Blatt stellt
unumwunden fest, daß Deutschland allein mehr Roheisen
herstelle als Frankreich und England zusammengenommen.

Diese Feststellung einer Tatsache , die zu offenkundig ist,
um dies zu leugnen , wird durch die weitere Meldung aus
einer anderen Quelle unterstrichen , nach der durch Auftrag
der Wehrministerien veraltete und schon seit längerem still¬
gelegte Hochöfen und Walzwerke an der Loire wieder in
Betrieb benommen werden müssen . Ob allerdings die da¬
durch erzielte Mehrerzeugung groß ist . erscheint recht zweifel¬
haft ; zumindest wird sie alles andere als billig sein . Die
Lücke in der französischen Eisen - und Stahlversorgung wird
sich jedenfalls immer empfindlicher bemerkbar macken.

Oer deulsche Außenhandel
Durch die Blockademaßnahmen kaum berührt.

Belgrad , 3. Okt. Die Agramer Zeitung „Novosti " be¬
faßt sich mit der neuen Lage des deutschen Außenhandel -.
Das Blatt stellt fest, daß Deutschland heute auf den skan¬
dinavischen und baltischen  Märkten umso mehr
die Vorhand Hobe, als Großbritannien infolge der Verhält¬
nisse in der Ostsee dort ausgeschaltet sei . Deutschland könne
dank seiner verstärkten Kohlenausfuhr in gleich starkem
Maße schwedische Eisenerze und dänische Landwirtschasts-
erzeugnisse einführen Was den deutschen Außenhandel nnt
den Südost st aaten  anbetresfe , so werde er durch die
Blockademaßnahmen Englands nur wenig berührt , da er
sich meist aus dem Festland bezw . dem Donauwege ab-
wickele . Schließlich , bemerkt „Novosti " , würde der verstärkte
deutsch - sowjetrussische  Handel sich auch aus den
Außenhandel der übrigen europäischen Staaten auswirken,
wie man bereits an der Normalisierung der Wirtichait--
beziehungen zwischen Bulgarien und Sowjetrußland erken¬
nen könne.

Steigende Arbeitslosigkeit in England
i Zunahme um rund 100 000

London . 3. Oktober . Das englische Arbeitsministeriuin
muß zugeben , daß sich die Zahl der Arbeitslosen btt
wieder um 99 236 erhöht hat . Bei diesen Arbeitslohn , >
heißt es in der Meldung , handele es sich um »völlig un
schästigte Kräfte " . Mit diesem sehr dehnbaren Begriff w«
das britische Arbeitsministerium anscheinend versuchen,
wirkliche Zunahme , die der katastrophalen enann -hen L-
schaftslage entsprechend bedeutend hö ^ er sein dürste , zu
sckleiern . „

„Ausländer ln Deutschland völlig unbehindert!
Belgrad . 2. Oktober . „Dan " veröffentlicht den -̂ 1.

richt eines Serben , der über den Brenner . Jnnsbrua
München nach Frankfurt  a . M . reiste . Während .
der Schweiz aus Schritt und Tritt aufgefordert worvA.
sich auszuweisen , habe er sich In Deutschland völlig uno - -
oert überall hin bewegen können . Von einem Ausländerin
vor dem man ihn vorher gewarnt habe , sei überhaupr
Rede gewesen . Die Preise  in Deutschland seien
über denen in der neutralen Schweiz mcht rmr wtten
niedriger , sondern vor allem stabil . Von der näckmchen
dunkestlng der Städte abgesehen , habe man überhaupt
gemerkt , daß Deutschland Krieg führe.
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Si/ :re für die Lndwigsbucger Bluttat . An Stelle des
Schwurgerichts verurteilte di« Strafiammer des Landgerichts
Stuttgart den 59jährigen geschiedenen Friedrich Wolf aus
Möhrig , Kr . Oehrmgen , wegen eines Verbrechens des Tot-
schlags zu 15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust.
Der Angeklagte hatte am 5 . Februar dieses Jahres in der
Mche seiner Wohnung in Ludwigsburg seiner unehelichen
Tochter, der 25jährigen Helene Hof aus Verden im Rhein-
land, die erst seit wenigen Tagen bei ihm wohnte und ihm
den Haushalt führte , im Zorn darüber , das; das Mädchen
ausziehen wollte , um sich seinen unsittlichen Nachstellungen
zu entziehen , mit einem Beil zehn wuchtige Schläge auf den
Kopf verseht , was eine schwere Zertrümmerung des Schä¬
deldachs zur Folge hatte , sodatz die Verletzte nach ganz kur-
zer Zeit starb.

6 Meter t ef abgestürzt . In der Pragstraße in Bad
Cannstatt stürzte ein 33jähriger Mann bei Aushesserungs-
arbeiten infolge Unvorsichtigkeit von einem Dach 6 Meter
tief ab . Er erlitt einen Bruch des Kreuzbeines sowie Prel¬
lungen der Wirbelsäule und mußte in ein Krankenhaus über¬
führt werden.

KV Jahre in Treue vereint . Am 29 . September konn¬
ten die im Stadtteil Feuerbach wohnhaften Eheleute Wil¬
helm und Maria Vogel das seltene Fest der Diamantenen
Hochzeit feiern . Die Ehejubilare sind 85 bezw. 81 Jahre
alt und noch sehr rüstig.

»

— Balingen . (Vom Herzschlag  ereil ».) In der
Tübingerstraße wurde ein junger Mann aus Laufen , als er
sich mit seinem Fahrrad auf dem Heimweg befand , vom Herz¬
schlag ereilt und stürzte tot zu Boden.
. — Ettmannsweiler , Kr . Calw . (Tödlich überfah¬
ren .) Ein 30jähriger Arbeiter einer Straßenbaugesellschaft
versuchte, auf der Fahrt vom Teerwagen in den Wohn¬
wagen überzusteigen . Der Unglückliche trat fehl , stürzte und
wurde überfahren . Die Verletzungen waren so schwer, daß
er bald darauf starb.

— Tejtnang . (Nagolderin ertrunken .) In dem
neben dem Weg Höll —Kaltenberg befindlichen Straßengra¬
ben fanden Hopfenpflnckerinnen frühmorgens die Leiche einer
Frau . Die Ermittlungen ergaben , daß es sich , n eine 70jSh-
ffge Frau aus Nagold handelt , die in Kaltenberg als Hop¬
fenpflückerin tätig war und seit Montag vermißt wurde.
Vermutlich ist die Greisin infolge eines Unwohlseins vom
Wege abgekommen , in den mit Wasser gefüllten Straßengra¬
ben geraten und dabei ertrunken.

— Obersteiner , Kr . Hall . (Kuh stürzt 12 Meter
tief .) Dieser Tage brach eine Kuh des Bauern Limbach
in Windischbrachbach durch die morschen Dielen , die über einen
12 Meter tiefen Brunnenschacht lagen und stürzte ab . Drei
Männer hatten angestrengt zu tun , um die Kuh anzuseilen und
mit einem Flaschenzug aus dem Brunnen herauszuziehen,
der nur einen Meter Wasserstand hatte . Das Tier hatte
außer geringfügigen Abschürfungen kein« Verletzungen davon¬
getragen.

— Tübingen . (Urteilsbegründu  ng .) Wie bereits
kurz gemeldet , wurde der Schwestermörder Pfersching vom
Schwurgericht Tübingen zum Tode verurteilt . Das Gericht
machte sich den Standpunkt des Staatsanwalts zu eigen und
erklärte, als Pfersching seine Schwester mit dem Stuhlfuß
Niedergeschlagen habe , habe er im Affekt gehandelt : dann aber
sei an dessen Stelle der klare Vorsatz getreten , sie vollends
zu töten : er untersuchte sie, ob sie noch lebe, holte dann ein
Seil und erdrosselte sie mit diesem, indem er das Mädchen
zum Schluß noch an der Türklinke aufhängte.

Absatzregelung der Tabakernte.
, , — Stuttgart . Wie den württ . Tabakbauver¬
einen  durch ihren Landesverband mitgeteilt worden ist,
wurde über die diesjährige Ernte der süddeutschen Tabak¬
anbaugebiet « bereits verfügt . Einschreibungen , wie in den Vor¬
jahren, finden also nicht statt . Die ganze Ernte wird zunächst

Ae Mmme öes Blutes
I Momsn von ß/ssris Lestmicitsbsi 'g

Urheber Rechlvtchus - vre , u - e- rn kömgsdrü « >Uk,. vre - oell)
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Ach, sie war wohl sehr egoistisch in dieser Stunde , trotz¬
dem gerade sie als Frau und Mutter am ersten Verständnis
sür Lenas Lage hätte haben sollen . Aber sie sah hier mit den
Augen ihres Mannes , sie beging wie er einen Fehler , der sich
später bitter rächen sollte : Sie dachte nur an das Gegen¬
wärtige , nur daran , wie man diese Sache mit möglichst wenig
Aufsehen und für sie am günstigsten aus der Welt schaffte!
Sie dachte nicht an das Zukünftige , nicht daran , daß ein
Wesen geboren werden sollte, das Fleisch und Blut der Eick¬
hoffs war , das Anrecht auf feinen natürlichen Beschützer
hatte! Ein Anrecht , das durch kein Geld der Welt abzutun
war ! —

Als Frau Dora den Sohn verließ , hatte sie sein Ver¬
sprechen, wenigstens vorläufig dem Vater den Willen zu tun
und am nächsten Tag zu fahren.

Draußen traf sie ihren Mann . ,
»Geh zu Bett " , sagte er . „Es wird Zeit ."
„Und du ?" fragte sie verwundert.
Er lächelte eigentümlich.
»Ich gehe heute nicht zu B - tt . Muß aufpassen , daß mir

der Vogel nicht noch in der letzten Nacht jortfliegt — zum
fremden Nest !"

*

Lena wartete.
Der Tag , an dem sie den Eickhof verließ , war ein

Dienstag gewesen.
Heute wird er wohl noch nicht kommen , dachte sie am

Mittwoch, aber es war doch eine ganz leise Hoffnung in ihr.
vielleicht — I
^ Schwiethardt kam nicht . Auch am Donnerstag nicht.
v >e entschuldigte ihn vor sich selbst. Er würde erst noch

tenbm .^ m^ k Hauptveremiqung der deutschen Gar-
^Ewlchaft lmzu beauftragt sind, treuhänderisch über-
nommen und vergärt . Nach der Vergärung wird das Tabak-
Mt durch die Fachgruppe Tabakindustrie in Berlin auf die
Verarbeitungsbetriebe verteilt werden . Di « Abnahme der
Tabake ist also gesichert, ebenso der Preis . Die GrumAn
haben ßch unter Dach vorzüglich entwickelt . Sie werden in
allernächster Zeit abgenommen . Die für Grumven festgesetzten
Grundpreise sind die gleichen wie im Vorjahr . Für Sändblatt
me für das Haupt - und Obergut wurden verschiedentlich
kleine Preisverbesserungen genehmigt . Die Bezahlung erfolgt
me seither in kürzester Zeit durch die Tabak -Preiserrechnungs-
stelle bezw. durch die Getreidekreditbank in Berlin

Studium an den Hochschulen für Lehrerbildung.
Die Hochschule für Lehrerbildung in Eßlingen  wird

im kommenden Winterhalbjahr ihren Lehrbetrieb nicht auf-
nehmen . Die bisherigen Studierenden können ihr Studium
an der Hochschule für Lehrerbildung in München -Pasing durch-
fuhren uno vre Prüfung aülegön . Anfrage auf Neuemschrel-
bung für das Studium für ein Lehramt an Volksschulen
Ader an höheren Schulen können zum bevorstehenden Winter¬
halbfahr , das am 1. November 1939 beginnt und bis zum
W . Februar 1940 dauert , von fetzt ab nur noch an den Hoch¬
schulen für Lehrerbildung in Bayreuth , Braunschweiq , Dort-
mund , Leipzig , München -Pasing , der Hochschule für Leh¬
rerinnenbildung in Hannover und dem Pädagogischen Jnsti-
tut in Jena gestellt werden . An allen diesen Hochschulen,
außer der in Hannover , werden Studenten und Studentinnen
zugelassen . Für die württembergischen Studenten und Studen-
ünnen kommt in erster Linie die Hochschule für Lehrerbildung
rn München -Pasing in Betracht.

Verbraucherhöchstpreise für Speisekartoffeln
— Stuttgart . Im Wirtschaftsgebiet Württemberg

wurden folgend « Verbraucherhöchstpreise für Speisekartoffeln
im Oktober 1939  festgesetzt:

Gelbe Sorten : Preisgebiet A 50 kg ab Lager oder Eroß-
markt an Kleinnert . und Verbraucher 3,20 Mark (weiße, rote
und blaue Sorten 2,90 ), 50 kg frei Lager des Kleinverteilers
3,30 (3, —), 50 kg des Klrinverteilers frei Keller des Ver¬
brauchers 3,50 (3,20 ) , Ladenpr . und Kleinmarktpr . bei Ab¬
gabe von 5 kg 0,41 (0,33 ) : Preisgebiet B 3,15 (2,85 ), 3,25
(2,95 ), 3 .45 (3,15 ), 0.40 (0,38 ) : Preisqeb . C 3,10 (2,80 ),
3,20 (2,90 ), 3,40 (3,10 ), 0,40 (0,37 ) : Preisgeb . D - , —,
3, -— (2,70 ), 0,36 (0,33 ). Beim Verkauf von , Mengen unter
5 kg darf nur der bei Abgabe von 5 kg festgesetzte Ladenpreis
und Kleinmarktpreis zugrundegelegt und die Auf - und Ab¬
rundung erst beim Endbetrag vorgenommen werden . Im
Preisgebiet A (Stuttgart ) darf bei Lieferung frei Keller
des Verbrauchers in ausgesprochenen Höhenlagen ein Zu¬
schlag bis zu 20 Pfg . je 50 kg gefordert werden.

Die für gelbe Speisekartoffeln festgesetzten Verbraucher¬
höchstpreise erhöhen sich für bestimmte Sorten um 1 Mark,
für die Sorten „frühe Hörnchen " , „Tannenzapfen " und „Eife-
ler Platte " um 2 Mark je 50 kg: bei den weißen , roten
und blauen Sorten erhöhen sich die Verbraucherpreise für
Königsberger Blaublanke um 1 Mark.

Bei unmittelbarem Verkauf durch den Erzeuger an den
Verbraucher dürfen die festgesetzten Erzeugerhöchstpreise nicht
überschritten werden . Für Anfuhr , Abfahren und Einbrin¬
gen in den Keller können besondere Zuschläge je nach Preis¬
gebiet und Sorte berechnet werden.

Zwei Unglücks fälle.
HI Heidelberg . Auf dem Friedhof in Leimen glitt ein«

kinderreiche Mutter auf einem feuchten Grasbüschel aus und
brach ein Bein . Sie mußte dem hiesigen Krankenhause zu¬
geführt werden . — Es gibt Mensche», die im Eimer ertrin¬
ken, auf dem Teppich ein Bein brechen und über einen Stroh¬
halm stolpern . In einer Wirtschaft in Leimen glitt ein junger
Mann auf dem Abort so unglücklich aus , daß im> i ihn mit
klaffender Kopfwunde bewußtlos auffand und in ärztliche Be¬
handlung schaffen mußte.

versuchen , seinen Vater umzustimmen , damit er nicht mit,
leeren Händen zu ihr kommen mußte . Aber morgen — )
morgen ganz bestimmtl

Am Freitag und Sonnabend saß sie fast immer in der
Wohnstube am Fenster , eine Näharbeit im Schoße , und be-
hielt den Weg im Auge , der zum Eickhofe führte . Eine Haus¬
arbeit faßte sie nicht an ; die Schwägerin Härte sie auch keine
tun lassen, schon um ihr zu zeigen , wie überflüssig sie ihr war.
Ihre Blicke wurden immer höhnischer , immer häufiger ihre
spitzen Bemerkungen : Der Freier lasse lange auf sich warten!
Wann er denn nun komme?

Die Mutter hatte noch kein Wort wieder mit ihr ge¬
sprochen . Der Vater und der Bruder beobachteten sie traurig.

Lena wartete . Wartete in sehnsüchtiger Ungeduld , in
quälender , wachsender Unruhe . Warum kam Schwiethardt
noch immer nicht?

Sie suchte nach Entschuldigungsgründen . Es war mitten
in der Ernte , die Arbeit drängte , er würde bis zum Sonn¬
tag warten.

Trotzdem sprach eine innere Stimme dagegen , trotzdem
hätte er längst kommen müssen . Nichts hätte ihn abhalten
dürfen!

Am Sonntagnachmittag setzte sie sich auf die Bank unter
dem großen Kastanienbaume . Von hier aus konnte sie den
Weg noch besser übersehen.

Sobald ein Radfahrer oder Fußgänger an der Weg¬
biegung auftauchte , zuckte ihr Herz auf in freudigem Schreck.
Das war erl Das mußte er sein! Und wenige Minuten
später sank eine Hosfnung in sich zusammen . Wieder nicht!

Einige Male kamen die beiden kleinen Mädel und kletter¬
ten auf ihren Schoß , aber sie liefen bald wieder davon . Die
sonst so fröhliche Tante war so seltsam starr und abwesend.

Er muß krank geworden sein, sonst gibt es keine Ent¬
schuldigung mehr , dachte Lena verzweifelt.

Als drinnen im Hause Tellergeklapper verkündete , daß
man zum Abendbrot rüstete , stand Lena auf . Steif aufge-
richtet , mit kleinen , mechanischen Schritten , wie eine Schlaf¬
wandlerin ging sie den Weg hinab . Lieber Gott , wie weit
war dieser Weg heute ! Und wie schwer!

Betriebssührer Hausfrau
Verantwortlich auf besonderem Posten . — Der Haushalt mutz

den neuen Erfordernissen angepaßt werden.
Für jeden Betriebsführer ist es eine Selbstverständlichkeit,,

sich immer wieder zu überlegen , wie er seinen Betrieb ver¬
bessern und allen gegebenen Anforderungen anpaßen kann.
Nur so können Fortschritte erzielt , nur so können Schwieria-
keiten uberwunden werden.

Wir Hausfrauen sind im Grunde in genau derselben Lage.
Zwar hat es lange gedauert , bis wir uns ganz darüber tm
klaren waren , daß wir ja auch ein Zweig der Volkswirtschaft
sind , daß auch wir infolgedessen mit der Zeit gehen müssen;
aber in den lehren Jahren haben wir es dann dafür um so
gründlicher begriffen Wir wißen heute , daß in der Hauswirt¬
schaft nicht alles beim allen bleibt , daß nicht die Enkelin ihren
Haushalt so leiten kann wie Großmutter und Urgroßmutter
ihn geführt haben . Wir sind schon soviel wendiger geworden»
so daß wir in diesen Tagen , wo der volle Ernst uns trifft»
gar nichi einmal so sehr umzulernen brauchen . Sicherlich müs¬
sen wir unsere Phantasie anstrengen , wenn wir hübsche , schmack¬
hafte Gerichte aus den zugeteilten Lebensmitteln Herstellen
wollen . Aber es ist eigentlich nur ein wenig mehr . Denn im
Grunde entsprechen die zugereilten Menge » dem üblichen Be¬
darf unseres Volkes , auf den wir uns eingerichtet haben . Wir
werden nur noch erfinderischer sein im Zusammenstellen von
Speisen und werden gelehrig alle Anregungen annehmen , die
uns gegeben werden . Die Partei steht uns dabei durch ihre
Frauenorganisation mit Rai und Hilfe zur Seite Die Dienst¬
stellen und Beratungsstellen des Deutschen Frauenwerkes geben
uns über alles Auskunft , was wir gern wißen möchten.

Keiner soll der deutschen Haussrau nachsagen können , daß
sie den Erfordernissen dieser Zeit nicht standgehalten hat . Im
Gegenteil , wir werden unseren Stolz darein setzen , unseren
kleinen Betrieb in Ordnung zu halten wie noch nie . Wir
werden uns noch mehr sputen als bisher und werden uns alle
Mühe geben , nichts Ueberflüsstges zu tun , damit wir bereit¬
stehen können , wenn man uns für andere Dinge braucht . Wir
wißen ja , daß wir ebensowenig wie jeder andere Betriebsfüh¬
rer Großdeutschlands uns in dieser Zeit ohne Strafe Vorteile
schaffen können dadurch , daß wir die Zeit , die uns in größerem
Ausmaße zur Verfügung steht , für Zwecke benutzen , die uns
die nationale Disziplin von selbst verbieten sollte . Wir wollen
deshalb nicht einmal mehr einen Gedanken an solch eine Mög¬
lichkeit verschwenden und uns lieber überlegen , wo wir helfe«
können , wo wir uns einschalten können in die Front derer»
die die Heimat halten wollen.

Leckere Sachen aus Pfirsichen
Pfirsiche eingemacht — Kompott » Marmelade und Pfirsich»

kuchen — Psirsichernte in diesem Jahre sehr gut
Nicht in allen Jahren gibt es eine so reiche Psirsichernte

wie in diesem Jahr . Deswegen wird es mancher Hausfrau
gar nicht so geläufig sein , Pfirsiche in größeren Mengen ein¬
zukochen . Gerade die Spätpfirsiche aber eignen sich besonders
gut zum Elnkochen , weil erst beim Kochen das gute Aroma
hervortritl . Die großen und besten Früchte verarbeiten wir zu
Kompott , das sterilisiert wird . Die kleineren und nicht so
reisen , manchmal unansehnlichen Früchte verarbeiten wir zu
Mus und Marmelade . Weniger bekannt ist es , daß man Psir-
siche süß -sauer einlegen kann . Aber der Versuch lohnt sich. Die
süß -sauren Pfirsiche laßen sich vorteilhaft zu Süßspeisen und
als Beilagen verwenden und bringen im Winter eine will¬
kommene Abwechslung.

Um Pfirsichkompott in Gläsern oder Dosen zu sterili¬
sieren . werden die Pfirsiche geschält und halbiert . Zum Schälen
gibt man die Früchte auf einem Sieb kurz in kochendes
Wasser ; die Haut läßt sich dann mühelos abziehen . Die Pfir-
flchbSlften werden mit ein paar Kernen in die Gläser oder
Dosen geschichtet . Dann wird die abgekochte , noch heiße Zucker¬
lösung (300 Gramm Zucker aus l Liter Wasser ) über die
Früchte gegossen . Man sterilisiert 20 Minuten bei 75 Grad.

Psirsichmarmelade mit Aepfeln
Man braucht zu ihrer Herstellung 2 Kilogramm Pfirsiche,

1 Kilogramm Aepfel und 1 Kilogramm Zucker . Die gut ge¬
waschenen ungeschälten Pfirsiche und Aepsel werden in
Viertel geschnitten und mir einigen Psirsichlernen weichgekocht.
Das Ganze wird durch ein Sieb gegeben und ausgekocht.
Dann rührt man langsam den Zucker hinzu . Man läßt bis
zur Gelierprobe kochen. Dann füllt man die Marmelade in
kleine Steintöpfe oder Gläser , legi ein mit Alkohol oder
Weinessig getränktes Pergamentblatt obenauf und bindet wie
üblrcb zu.

Der alte Eickhoff kam gerade aus der großen Dielentür,
als Lena durch das Hoftor trat . Er hing die Pferdehalfter,
die er in der Hand hielt , gemächlich auf einen Nagel an die
Hauswand und sah ihr gleichmütig entgegen.

Es war , als ob Lena bei seinem Anblick erwachte . Ihr
Blick wurde hart.

„Ich möchte Schwiethardt sprechen ", verlangte sie fest
und bestimmt.

Der Alte hob bedauernd die Schultern.
„Das ist leider nicht gut möglich . Schwiethardt ist schon

seit vorgestern fort ."
Lena fühlte seine Worte wie einen körperlichen Schlag,

der sie fast taumeln machte.
„Fort ? Fort ? Wohin ?" stammelte sie.
Wieder ein Achselzucken. Und ein Lächeln , spöttisch,

überlegen.
«Wenn er selbst es nicht für nötig befunden hat , es dir

mitzuteilen , warum soll ich es denn tun ?"
„Es ist ja nicht wahr ! Ihr lügt !"
„Du kannst ja Nachsehen und dich von der Wahrheit

überzeugen ."
Lena starrte dem Bauern in das breite , rote , lächelnde

Gesicht. Gott im Himmel , war das möglich ?- Gab es das?
Daß Schwiethardt gegangen war ohne ein Wort, , ohne eine
Nachricht ? Daß er sie einfach ihrem Schicksal überließ?

Sie preßte die Hand aufs Herz . Eine Tür schlug zu da
drinnen , eine Tür , die nie mehr zu öffnen war.

„Das ist Euer Werk , Ihr habt ihn fortgeschickt!" schrie sie
auf . „Schuft ! Feigling ! Ihr könnt stolz sein auf Euren
Sohn , Eickhofbauer !"

Sie trat einen Schritt vor . Sie hob ihm die geballten
Hände entgegen , sinnlos , in irrem Schmerz.

„Du glaubst , das Schicksal nach deinem Willen zwingen
zu können . Aber es gibt noch einen gerechten Gott , der
wird dir diese Stunde heimzahlen ! Dein erstes Enkelkind
stößt du unbedenklich von dir , gibst es der Schande preiß.
Möges es dein letztes sein, nrögen dir weitere versagt bleibey!
Das will ich von Gott erflehen an jedem Tage meines Lebens!

(Fortsetzung folgt .)



Kurzkursc in den Mütterschulen des deutschen
Fraucnwcrks.

Berliner Frauen in einem Kursus für Säug¬
lingspflege in einer Mütterschnle des deutschen
Frauenwerks. Frauen , die den Wunsch haben,
in der Front der Heimat eingesetzt zu werden,
Wird in den Mütterschulen Gelegenheit
gegeben, sich daraus vorzubereiten. Diese
Frauen werden Nachbarschaftshilfe bei kinder¬
reichen Müttern übernehmen oder auch bei der
Verpflegung in Kindertagesstätten und Kin¬

derheimen mithclfen können.
Weltbild (M).

Das Warenhaus des Wächters
Cyrill Guvonx in Brüssel konnte vor weni¬

gen Monaten die Glückwünsche der Direktion
des „Bon Marchs" bei der Vollendung seiner
vierzigjährigen Dienstzeit als Nachtwächter in
diesem großen Pariser Warenhaus entgegen-
nchmen. Jetzt wurde plötzlich der 65jährige
Mann dcS fortgesetzten Diebstahls überführt.
Er erfreute sich eines tadellosen Rufs und ist
niemals durch verschwenderische Lebensfüh¬
rung ausgefallen. Vor einigen Wochen aber
fiel cs einem Polizisten auf, daß Gnvoux jedes¬
mal bei der Heimkehr von seinem Nachtdienst
ein größeres Paket mitbrachte. Die daraufhin
dnrchgeführte Haussuchung in der Wohnung
des Wächters blieb ergebnislos, aber es wurde
festgestellt, daß der alte Herr schon seit vielen
Jahrzehnten im gleichen Hause einen Lager¬
keller geniietet hatte, den weder der Hauswirt
noch irgendein anderer Hausbewohner je be¬
treten hatte. Die Polizei war neugierig und
enthüllte trotz deS Sträuben ? von Gnvoux
das Geheimnis seines Kellers.

Es war eine Ueberraschnng. Der ganze
Raum war ein Miniatnrwarenhaus nach dem
Muster von „Bon Marchs". Da lagen auf
kleinen Verkanfstischengeschmackvoll ungeord¬
net Schirme, Hüte, Blusen, Tücher, Wäsche,
Strümpfe und alle möglichen anderen Waren.
Herrenabteilnng und Damenabteilung waren
säuberlich getrennt . Jeder Artikel war mit der
üblichen Preisauszeichnung versehen, und es
fanden sich auch Schilder mit dem strengen
Verbot, in den ausgestellten Waren herum¬
zuwühlen. Die Justiz steht hier vor.einem ab¬
sonderlichen Fall.

Der Wächter hat von den mitgenommenen
Waren nicht ein einziges Stück verkauft, er i
folgte nur dem leidenschaftlichen Wunsch, in -

Goethes letzte Liebe
Als dir schönen Summertage zu Ende gingen. /
Ein Kranz von Weißen Rosen.

„Alter, hörst du noch nicht auf?
Immer Mädchen! ' V
In dem jungen Lebenslauf
War's ein Kätchen, ,
Welche jetzt den Tag versüßt, ' >>
Sag ' mit Klarheit."

So scherzte Goethe über sich selbst, als in
den Marienbader Sommertagen des Jahres
1821 er von einer heftigen Leidenschaft zu der
jugendschönen Ulrike von Levetzow ergriffen
wurde, die ihn noch einmal in die schwärme¬
rische Wertherzeit seiner eigenen Jugend zu-
riickführte.

Ulrike war 19, Goethe 71 Jahre alt, sie eine
„ungebrochene naive Natur ", und dadurch dem
Dichter in seiner ewigen seelischen Jugend
verwandt. Es . war, wie gesagt, auf Goethes
Seite eine hoch aufflammende Liebesleiden-
schaft, und der Gedanke der Heirat, den auch
der Großherzog aufs eifrigste unterstützte,
wurde ernstlich in Erwägung gezogen. Rück¬
sichten auf die Familie zwangen ihn schließlich
zur Entsagung , die ihm unendlich schwer ge¬
worden ist. Aus Goethes Tagebüchern sind
wir über die Geschichte dieser Liebe unter¬
richtet. Ulrikes Großeltern mütterlicherseits,
Herr und Frau Brösigke, hatte Goethe fchon
im Anfang des Jahrhunderts (1806) in Karls¬
bad kcnnengelernt. Herr von Brösigke konnte
sich rühmen, ein Patenkind Friedrichs des
Großen zu sein. Seine Gattin Ulrike war eine
geborene von Löwenklan. Die Tochter dieses

Durch Kreuzung mit einem Karzer Roller
Schwarze Kanarienvögel in Argentinien
2ZW0 Pesos als Siegerpreis/Fütterung mit Cayennepfeffer ergibt rotes Gefieder

Auf eine» landwirtschaftlichen Aus¬
stellung in Buenos Aires wurde dieser
Tage der Züchter eines schwarzen Kana¬
rienvogels mit dem ersten Preis von
25 000 Pesos für dieses sensationelle Er¬
gebnis langjähriger Krenzungsversnche
ausgezeichnet.

Das hätten die munteren Finken, die seiner¬
zeit froh und unbekümmert auf Madeira und
den Kanarischen Inseln in Gebüschen, Wein¬
bergen und lichten Waldbeständcn trillernd
und piepsend umherhüpften, Wohl nicht träu¬
men lassen, daß ihre Nachkommen dereinst als
künstliches Zuchtprodnkt ihr ganzes Leben in
Käfigen zu verbringen gezwungen sein wür¬
den. Die Stammform des heutigen „Kanarien¬
vogels" war tatsächlich eine Finkenart von
grünlicher Färbung , die in ihrer Heimat
jeweils im März zur Paarung schritt und
dann auf Büschen oder Bäumen ihre innen
mit Pflanzenwollc oder Tierhaaren nusgepol¬
sterten Nestchen anlegte. Das Weibchen setzte
darin drei bis fünf grünliche Eier mit roten
Flecken ab. Als dann die Spanier die
Kanarischen Inseln in Besitz nahmen, war es
für viele gefiederte Sänger mit der Freiheit
vorbei. Vierhundert von ihnen wurden ein¬
gefangen und auf ein Handelsschiff gebracht,
das mit seiner lebenden Ladung im Jahre 1536
bei der Insel Elba scheiterte. Die Kanarien¬
vögel wurden jedoch dabei gerettet und einige
von ihnen zu hohen Preisen nach Westeuropa
verhandelt.

In der Gefangenschaftzeigten die gefieder¬
ten Sänger die merkwürdige Neigung, all¬
mählich eine immer hellere und gelbere Fär¬
bung anzunehmen. Diese Eigenschaft wurde
durch planmäßige Züchtung noch gesteigert,
bis der Kanarienvogel seine heutige Gestalt
angenommen hatte. Im Laufe der Jahr¬
hunderte entstanden zahlreiche Rassen und
Spielarten , von denen z. B . der Riesen¬
kanarienvogel mit Weißen Flügeln und
Schwanzspitzengenau doppelt so groß ist wie
sein deutscher Verwandter . Während in
Deutschland die Sangeskunst der Kanarien¬
vogel am meisten geschätzt wird, züchtet man
die Tierchen im Ausland mehr auf möglichst
auffallende Farbe und Gestalt. Ein Muster¬
beispiel hierfür ist der schwarze Kanarienvogel
von Buenos Aires, der der Kreuzung eines in
Bolivien gefangenen Negrilloweibchens mit
einem gewöhnlichen Harzer Roller entstammt.
Negrillos sind auf dem amerikanischenKon¬
tinent nur in Bolivien verkommende frei¬

kleinem Nahmen sein eigenes, der Welt ver¬
borgenes Warenhaus zu besitzen, wie die gro¬
ßen Herren des „Bon Marchs". Selbstver¬
ständlich ist das ganze gestohlene Warenlager
dem Besitzer wieder ansgeliefert worden, der
größte Teil wird heute aber unverkäuflich sein.
Der Nachtwächter hat sein eigenes Waren¬
haus im Keller nämlich schon vor dreißig Jah¬
ren gegründet und jeden Tag ergänzt. In
dieser Zeit aber ist doch manches unmodern
geworden. Der Propagandachef des Waren¬
hauses will nun das zusammengeklante kleine
„Bon Marchs" für die Oeffentlichkeit als eine
Art Modenmuseum ausstellen. Das ist eine
glänzende Reklame und wird auch den entlas¬
senen Wächter mit seinem Geschick versöhnen.
Gegen ihn wird kein Strafantrag gestellt, er
bekommt sogar aus dem Reklamefonds ein
ansehnliches Schmerzensgeld für den Verlust
der Sammlung , die seinen Lebensinhalt bildete.

lebende exotische Vögel, die eine gewisse Aehn-
lichkeit mit Kanarienvögel haben. Trotzdem
waren nicht weniger als 72 Zuchtversuchc er¬
forderlich, bis das gewünschte Ergebnis vor¬
lag. Anderen Kanarienvögeln giht man wäh¬
rend der Mauser — Cayennepfeffer zu fressen,
dessen roter Farbstoff vom Blut ausgenommen
wird, wodurch die neu hervorsprießenden
Federn eine rötliche Färbung annehmen. Als
„Pfeffervögel" erzielen die auf solche Art „ge¬
züchteten" Sänger hohe Liebhaberpreise. Der
Mensch hat es also verstanden, ans den
ursprünglichen Grün rücken gelbe, rote und
schwarze Stubenvögel heranzuziehen. Außer¬
dem ist es möglich, durch Kreuzungen mit
Stieglitz, Hänfling, Zeisig, Gimpel, Grünfink
und anderen deutschen Finken sogenannte
Kanarienbastarde zu gewinnen.

Die bedeutendste Zuchtstätte für Kanarien¬
vögel war in Deutschland früher der Harz —
daher auch der Name „Harzer Roller" —, doch
stehen jetzt in dieser Hinsicht die Großstädte
im Vordergrund . Jährlich werden in Deutsch¬
land etwa zwei Millionen Kanarienvögel ge¬
züchtet, wovon gut die Hälfte in alle Welt¬
teile versandt wurde. Besonders in den Ver¬
einigten Staaten sind deutsche Kanarienvögel
geschätzt. Das Hauptgeschäft für Stnbenvögel
fällt gewöhnlich in die Weihnachtszeit, wobei
einzelne Tierhandlnngen in wenigen Tagen
bis zu 500 Stück abzusetzen vermögen. Gegen
Ende jeden Jahres findet in Berlin ein
„Deutsches Meisterschaftssingcn" der Kanarien¬
vögel statt, wobei die besten Sänger aus dem
ganzen Reich um die Siegespalme ringen.
Monatelang vorher schon sind Tausende von
Züchtern in Stadt und Land mit dem
Training ihrer Lieblinge für den großen
Wettbewerb beschäftigt. Es hat sich dabei die
merkwürdige Tatsache herausgestellt, daß
Kanarienhähnchen, die bei guter Pflege ein
Alter bis zu zwanzig Jahren erreichen, weib¬
lichen Lehreinflüssen gegenüber viel zugäng¬
licher sind als solchen des starken Geschlechts.
Große Tierhandlungen Pflegen daher eine
junge Dame anzustelleu, die — Wohl der selt¬
samste Beruf der Welt — den Gesang der
Gelbröckc mit viel zärtlichen Worten und
gutem Zureden auf — einer Geige schult.

Selbst die als „echte Harzer Roller" bezeich-
ncten Kanarienvögel stammen heute nicht im¬
mer aus dem Land des Brockens, sondern
kommen vielfach aus Berlin , wo es allein über
zwei Dutzend Züchtervereine gibt. Die Be¬
teiligung am alljährlichen Deutschen Meister¬
schaftssingen setzt eine gründliche „Fachausbil¬
dung" voraus . Es handelt sich nämlich beim
Singen der Kanarienvögel nicht etwa um ein
regelloses Gepiepse, wie der Laie gewöhnlich
annimmt , sondern um eine Kunstgattung von
höchster Vollendung. Ein für die Reichs¬
meisterschaften in Betracht kommender
Kanarienvogel hat ein äußerst schwieriges und
umfangreiches Repertoir zu beherrschen. Es
beginnt mit dem einfachen Triller , setzt sich
fort mit der Schnarr -, Krach- und Lispelrolle,
um dann im „tief abwärts gebogenen Roller"
seinen Höhepunkt zu erreichen. Der Gesang
eines Hähnchens besteht aus zahlreichen
„Touren", die innerhalb einer Viertelstunde
ohne jedes Stocken bei geschlossenem Schnabel
abgesungen werden müssen. In Färbung,
Größe und Gesang hat also der Züchterfleiß
wahrhaft erstaunliche Leistungen vollbracht, die
nunmehr in dem schwarzen Kanarienvogel nm
eine neue vermehrt wurden.

MM

Wo will der Ball mit ihm hin?
Der Medizinball ist beinahe größer als e>
selbst; aber das macht ihm, wie es schein!,

wenig aus.
(Schirner -Wagenborg-M.)

prohibiiionssolgen zeigen sich bereits
Nachdem vor kurzem erst die Prohibition i„

Bombay eingeführt worden ist, zeigen sich be¬
reits alle üblen Folgen, die man leider er¬
warten mußte. In der ganzen Landumgebung,
die nicht von der Prohibition betroffen iß,
haben sich riesige Exzesse im Alkoholkonsul«
gezeigt. Es kam zu Schlägereien. Man fand
außerdem zahlreiche Leute bewußtlos mt
Alkoholvergiftungen in Wäldern und Feldern
auf. Zwei Personen fielen aus einem Vorort¬
zug und wurden schwer verletzt. Die Behörde»
haben umfassende Streifen vornehmen lasen
um die Einrichtung von illegalen Sprit-
brennereien zu verhüten. Aber schon am erst«
Tag der Prohibition wurden zwei derartige
„Anstalten" ausgehoben, die über eine voll¬
ständige Einrichtung verfügten. Als die
Polizei in einer Ortschaft die Brennerei ans-
heben wollte, wurde sie von der tobenden Ein¬
wohnerschaft mit Schüssen und Steinwürfen
in die Flucht geschlagen. Als man später mit
einem stärkeren Aufgebot zurückkehrte, war die
Einrichtung verschwunden und das Dorf z»
größten Teil geräumt.

- * -
Ein Hammelbein wartet auf den Kunde».

Daß eine Uhr erst nach 30 oder 10 Jahr«
beim Uhrmacher abgeholt wird, ist schon vor¬
gekommen. Aber daß ein Hammelbein am d»
Kunden 80 Jahre wartet , ist noch nicht do¬
gewesen — bis auf diesen einzigartigen Fall
in Fonrne (USA .). Dort erschien vor m«i-
mehr genau 80 Jahren ein Kunde, den i«
freilich nie vorher gesehen hatte, kaufte ci«
Hammelbein, bezahlte und bat, das Hammel¬
bein gut zu verpacken. Er werde in einig«
Minuten zurück sein, um das Fleisch abz»-
holen. Dabei ist es dann geblieben. Mail
legte abends das Hammelbein in den Eis¬
schrank. Und dort ist das Fleisch bis zum heu¬
tigen Tag geblieben. Der Enkel des Metzger-
meisters. der damals das Geld kassierte, Hot
die Ware vom Großvater übernommen mi
wird sie auch weiterhin hüten.

Paares , Amalie, verheiratete sich mit dem Hof¬
marschall von Levetzow, sie stand in der Blüte
ihres Lebens, als Goethe sie kennenlernte.
Auch an ihrer Lieblichkeit entzündete sich sein
Herz, und in seinen Dichtungen hat er sie oft
mit der Pandora verglichen. Damals schon
waren ihre beiden Töchter Ulrike und Amalie
geboren. Nach ihrer Scheidung heiratete sie
wieder einen Levetzow, einen Offizier, der in
der Schlacht bei Waterloo fiel.

Als der Dichter im Sommer 1823 bei seinen
edlen Gastgebern wohnte, war Ulrike 19 Jahre
alt . In den zwölf Tagen seines Aufenthaltes
wird Goethes Tagebuch zu einer Geschichte
seiner Liebe.- Zu seinem Geburtstage , den er
in Gemeinschaft mit den Levetzows verlebte,
erhielt er von der Familie ein Trinkglas mit
den Namen der drei Schwestern Ulrike,
Amalie, Bertha . Auf der Vorderseite dieses
Glases stehen die Worte: „Andenken, den
28. August 1823 in Karlsbad." In diesem
Glase, das jetzt einen würdigen Platz im
Goethe-National -Muscum in Weimar er¬
halten hat, fand man nach seinem Tode sämt¬
liche Briefe, welche er von der Familie von
Levetzow erhalten hatte.

Die späte Liebesleidenschaft zu dem schönen
jungen Mädchen verjüngte den Dichter nm
Jahrzehnte und erhöhte sein seelisches und
körperliches Wohlbefinden ungemein. So
schrieb er gleich am Tage nach seiner Geburts¬
tagsfeier nach Hause:

„Gern gestehe ich, daß ich mich solch Wohl¬
befinden an Leib und Geist lange nicht er¬
freute. ich wünsche nur , diese tätige Heiterkeit
mit zu Euch zu bringen . . . Uebrigens ist es
gut, daß ich meinen Wagen bestellt habe, denn
Witterung und Zeitumstände sind so ver¬

führerisch, daß ich mich Wohl gar dürfte ver¬
leiten lassen, in diesen böhmischen Zauber¬
kreisen noch eine Zeitlang mit nmkräuseln."

Als die schönen Sommertage zu Ende gin¬
gen, die Levetzows sich zur Abreise rüsteten
und der Dichter sich endlich zur Entsagung
durchgerungen hatte, legte er den Ausdruck
seiner tiefen Liebe zu Ulrike, alle Wehmut
über die Trennung von ihr in folgendem Ge¬
dicht nieder:

„So warst du denn im Paradies
empfangen.

Als wärst du wert des ewig schönen Lebens.
Dir blieb kein Wunsch, kein Hoffen, kein

Verlangen,
Hier war das Ziel des innigsten Bestrebens.
Und in dem Anschauen dieses einzig

Schönen
Versiegte gleich der Quell sehnsüchtiger

Tränen.

Der Kuß, der letzte, grausam süß zer¬
schneidend

Ein herrliches Geflecht verschlungener
Minnen.

Nun eilt, nun stockte der Fuß, die Schwelle
meidend,

Als trieb ein Cherub flammend ihn von
hinnen.

Das Auge starrt auf düst'ren Pfad ver¬
drossen,

Es blickt zurück, die Pforte steht
geschlossen."

Als der Dichter nach Weimar zurückgekehrt
war, war die Wunde, die die Trennung von
seiner letzten und lieblichsten Herzensfreundin

geschlagen, schon im Verheilen, er konnte z«
seinen Freunden ruhig über die späte Lick
reden. Er hatte sie bereits ausgenommen«
die Welt seines inneren Schanens. „WieM
alles Höhere alsbald ethisch wirkt und sot«l
sittlichen Vorteil bringt ."

Ulrike von Levetzow, die unvermählt P
blieben war, hat ein Alter erreicht, das lm
über das biblische hinansgeht, sie ist neuiW
Jahre alt geworden. Jahrelang war sic Stistf-
dame, nach dem Tode ihrer Mutter bezog!><
das von dieser ererbte Gut Trziblitz, wo!>k -
lange Jahre hindurch als Mittelpunkt en>»
wohltätigen Kreises segensreich wirkte, oo»
der tiefen Liebe und Verehrung, die der GE
ihr in der Blüte ihrer Jugend gezollt, hat l»
nie gesprochen, sondern dies wie ein heiligt
Geheimnis in sich bewahrt. Dem GoctP
Forschcr von Löper verdanken wir eS, daß»» ^
ihre im hohen Alter eigenhändig geschrieben«
„Erinnerungen " zugänglich wurden. — -U" ^
Karlsbad das Goethe-Denkmal eimB
wurde, sandte die fast Neunzigjährige
Enthüllungsfeier einen Kranz von wE
Rosen. - Wenn wir unS aus den P>" '
heiten des Alltags hinüberrettcn in die rm
adlige Welt Goethes und uns mit denciN-
schäftigen, die dem großen Menschen als Ma¬
schen nahegestandcn haben, dann denken>"
auch derer, der es gegeben war, eine kurzeo
sein Herz zu erfüllen. Als das verfallene Gn
der Friderike Brion wieder instaudgeis
wurde, sandte Ulrike von Levetzow für dm
Zweck eine namhafte Summe . Welch trefM -
Anwendung findet doch das Wort, das lmrm .
dem Grabstein der Sesenheimer P^ rre
tochter lesen, auch auf das Leben dieser N"
„Ein Strahl der Dichtersonne fiel am ck , -
So reich, daß er Unsterblichkeit ihr verlieh. ?



Mus dem HeimalgMeW
Gedenktage

S. Oktober
ISIS Aork erzwingt den Elbübe vgang bei Wartenburg un¬

weit von Wittenberg.
1847 Geograph Eduard Richter in Mannersdorf bei Wien

geboren.
1866 Friede zu Wien zwischen Oesterreich und Italien.
1918 Abdankung des Zaren Ferdinand I. von Bulgarien

zugunsten des Kronprinzen Boris.
1938 Adolf Hitler im befreiten Sudetenland.
Sonnenaufgang : 6.28 Uhr Sonnenuntergang : 17.59 Uhr
Mondaufgang: 20.32 Uhr Monduntergang : 11.23 Uhr

Zag- un- Fischerei im Oktober
In einem vielseitigen Jagdrevier weiß der Jäger im Okto¬

ber gar nicht, welcher Wildart er sich zunächst widmen soll. Bei
Beginn des Monats ist noch die Hirschbrunst in .vollem Gange.
Herrlich ist es, im bunten Herbstwald dem Orgelkonzert der
Hirsche zu lauschen. Gegen Mitte des Monats tritt auch das
Damwild in die Brunft . Das Schreien der Damschaufler kann
zwar nicht mit dem der Rothirsche verglichen werden, hat aber
auch seine Reize.

Fast alles jagdbare Wild hat im Oktober Schußzeit und
deshalb kann eine Tagesstrecke im Monat Oktober sehr bunt
aussallen. Die größte Aufmerksamkeitmuß der Jäger letzt noch
dem Abschuß des weiblichen Wildes entgegenbringen. Es muß
immer wieder betont werden, daß hier eine der Hauptauf¬
gaben ihrer Lösung entgegensieht. Im ganzen deutschen Reichs¬
gebiet dürfen vom 1. Oktober an Hasen und Fasanen ge¬
schossen werden. Mit dem Hasenabschuß sollte man aber, wie
„Der deutsche Jäger ", München, schreibt, vorläufig langsam zu
Werke gehen und nur diejenigen Hasen abschießen, die man
sür den eigenen Haushalt unbedingt braucht. So unausgc-
Ivachsene Oktoberhasen machen doch keine reine Freude. In¬
folge der oft noch warmen Tage muß man auch sehr vorsichtig
mit den erlegten Hasen umgehen, sonst verderben sie ganz.

Im Oktober ist es auch an der Zeit , so allmählich die
Vorbereitungen für die Fütterung zu treffen. Die Fasanen-
siitterungen müssen sogar jetzt schon beschickt werden, um ein
Verstreichen der Fasanen zu verhindern . Das Sammeln von
Kastanien ist im letzten Jahr erstmalig auf dem Verordnungs¬
wege geregelt worden und deshalb wird es auch erforderlich
sein, daß sich die Revierinhaber rechtzeitig um die Wildsutter-
mittel kümmern.

Aesche, Barbe , Barsch, Hecht, Regenbogenforelle, Schied,
und Zander beißen auch im Monat Oktober noch gut. Bach¬
saibling, Forelle und Seeforelle laichen. Die Bachforellen«
haben vom 1. Oktober an in fast allen deutschen Ländern Schon¬
zeit. Daswlbe gilt für den Lachs und die Saiblinge.

Ver-unkelung un- Llnfailversicherung
Verpflichtung zu erhöhter Aufmerksamkeit

Es ist schon wiederholt darauf hingewiesen worden, daß
bei der jetzt angeordneten Verdunkelung zur Abwehr feind¬
licher Fliegerangriffe jeder Verkehrsteilnehmer zu erhöhter
Vorsicht und Aufmerksamkeit im Verkehr verpflichtet ist.
Gleichwohl werden Unfälle nicht ausbleiben . Deshalb ist
auch die Frage verständlich, ob die Angehörigen von Betrie¬
ben, die der reichsgesetzlichen Unfallversicherung unterliegen,
auch dann Unfallentschädigung beanspruchen können, wenn
ihnen infolge der Verdunkelung auf dem Wege nach oder von
der Arbeitsstätte ein Unfall zustößt.

Die Vorschriften über Gewährung von Entschädigung
aus der Unfallversicherung bei Unfällen auf dem Wege nach
oder von der Arebitsstätte haben zurzeit durch die Kriegs¬
ereignisse keine Aenderung erfahren . Daher gilt das bis¬
herige Recht weiter, wonach der Schadenersatz nur dann ganz
oder teilweise versagt werden kann, wenn eine grobe Fahr¬
lässigkeit des Verletzten bei der Entstehung des Unfalls auf
dem Wege nach oder von der Arbeitsstätte mitgewirkt hat.
Daraus ergibt sich, daß die Versicherten bei der mit der Ver¬
dunkelung verbundenen höheren Unfallgefahr auch zu er-
höbter Vorsicht und Aufmerksamkeit im Verkehr verpflichtet
sind, damit ihnen nicht etwa der Vorwurf einer den Scha¬
denersatz ganz oder teilweise ausschließcnden groben Fahr¬
lässigkeit gemacht werden kann. Andererseits haben sie, wenn
sie die gebotene Sorgfalt beobachten, durchaus Anspruch auf
Unsallentschädigung.

Gegen falsche Zeitrechnung
Die wertvolle Magermilch

-7Mit der nunmehrigen Einführung des Kartenshstems
Mrü sich in den Haushaltungen eine Umstellung vor allem
bei der Milchversorgung notwendig machen. Um die Butter-
bersorgung stcherzustellen, mußte die Frischmilchabgabe stack
eingeschränkt werden : darum können die Erwachsenen, von
den besonders aufgeführten Ausnahmen abgesehen. Voll¬
milch nicht mehr bekommen. Das bedeutet nun aber keines¬
wegs, daß kinderlose Familien die Verbindung mit dem
«Milchmann" abbrechen. Im Gegenteil , setzt wird die tüch¬
tige Hausfrau rechtzeitig dre regelmäßige Lieferung von ent¬
rahmter Frischmilch — sogenannter „Magermilch " — veran¬
lassen, die kartenfrei ist und auf vielen Gebieten der Ernäh¬
rung an die Stelle von Vollmilch treten kann. Kartenfrei
sind außerdem Buttermilch , geschlagene Buttermilch , saure
Magermilch, Magermilch -Joghurt , Magermilch -Kefir und
Mischgetränke aus frischer Magermilch oder Buttermilch.

Wenn die irgend entbehrliche Vollmilch zur Butter»
Erzeugung  benutzt wird , so geschieht das nicht ausschließ-
M zur Ausfüllung der Fettlücke. Die Vorzugsstellung der
Butter vor anderen Fetten beruht darauf , daß die Butter
wertvolle Vitamine enthält . Diese Vitamine sind aber auch
besonders wirksam in Karotten und Mohrrüben enthalten,
me darum mehr denn je als Rohkost zu empfehlen sind.

Wenn die Fettrationen niedriger sind als in Friedens-
Kiten, so soll sich doch keiner dem Rechenstift nehmen und sich
nun ausmalen , um welchen Betrag "ch die Fettmenge seines
Bauchleins vermindern werde. Das wäre eine ganz falsche
Rechnung. Unser Fettvieh , das Schwein, wird ja nicht mit
Butter oder Schmalz gemästet. Es verwandelt die Kariös¬
en , die es frißt , zu Speck. Auch beim Menschen bilden die
Kartoffeln  den Fettausgleich , und mit Kartoffeln ünd
wir gut versorgt.

. — Nur Erwachsene zu Bezugsschein-Ausgabestellen schik-
, N- An alle Eltern ergeht die dringende Bitte , zukünftig

Kinder  mehr zu den Bezugsschein-Ausgabestellen
^ .Mcken. Die meisten von ihnen wissen nicht mehr, für
welche Warengattungen ein Bezugsschein benötigt wird.

-ö . auch die Tatsache, daß bei Kindern die L-egitima-
M 'w ŵbrig ist, trägt dazu bei, daß der Ausgabebetrieb ge-
M und in die Länge gezogen wird . Also: keine Kinder
aimcn, menn es sich eben vermeiden läßt ! Müssen Kinder

Antrag stellen, so möge man ihnen einen Ausweis mit-

Hamstern erwünscht
Es steht fest, daß die Frau Müller hamstert ! „I Han

mir schon immer denkt, daß die sich ihre Schublada auf onsere
Koschten füllt !", versichert die Frau aus dem ersten Stock.
„Noi , wia kann m'r au !", stimmt die aus dem dritten Stock
zu. „Körbweis' schleift se des Sach hoim. Zwoimol in der
Woch, daß se se's kaum vertraga kann !". „Do sott m'r a'mol
neileuchta ! Em Herr Maier mueßt m'rs saga, der isch bei der
Polizei ! Do kenntet mir onsere blaue Wonder erleba, wenn
mr dera d' Speiskammer ansräuma dät ."

Wenn man vom Esel spricht, dann kommt er. Damit
soll allerdings nicht gesagt werden, daß etwa die Volksgenos¬
sin Müller nun auch noch mit einem grauen Langohr ver¬
glichen werden soll, nachdem die beiden Nachbarinnen sie be¬
reits als Hamster in die Zoologie eingegliedert hatten . Auf
jeden Fall ließen sie sich das Gespräch nicht anmerken, mach¬
ten zuckersüße Schnuten und die vom ersten Stock flötete:
„Scho fleißig ei'kauft, Frau Müller ?". Und die vom dritten
Stock meinte : „Wenn m'r so henter seim Sach her isch, wie
Sia , no kann 's ja daheim net fehlal"

Aber da zog statt aller Antwort die Frau Müller die
hüllenden Zeitnngspapiere von den beiden schweren Ein¬
kaufskörben. Wie zwei Sperber stießen die beiden Nachbarin¬
nen darauf zu, um enttäuscht zurückzufahren . Sie enthielten
Obst. Nichts als Zwetschgen und Aepfel. „Ja , was tun Sie
denn mit dem Sach ' alles ?", japste die vom dritten Stock.

Einkochen, liebe Frau . Nur einkochen. Mit den Zucker¬
und Marmeladekarten hat sich Frau Müller den notwendigen
süßen Stoff besorgt . Und beim Einkäufen gibt sie acht, nur
solches Obst zu kaufen, das wenig oder vielleicht sogar über¬
haupt keinen Zucker verlangt . „Die Art vom Hamschtern isch
nämlich erlaubt ", ergänzte Frau Müller ihre Erklärungen.
Und dabei hat sie sogar recht. Sie ist nicht nur erlaubt , son¬
dern sogar erwünscht.

Neue Werte aus Attem!
Seit einigen Wochen ist durch die neuen kriegswirtschaft¬

lichen Verordnungen für viele Gebrauchsgegenstände die Be-
zugsscheinpflicht eingeführt worden . Dadurch ist in vielen
Teilen der Wirtschaft im Eingang von Aufträgen plötzlich
eine Stockung eingetreten , die möglichst überbrückt werden
muß , soweit nicht- aus kriegswirtschaftlichen oder wehrpoli-
tischen Gründen sich das Gegenteil als notwendig erweist.
Auch das Damenschneiderhandwerk , deren Betriebsinhaberin¬
nen und Gefolgschaftsmitglieder zuni überwiegenden Teil ans
Frauen bestehen, wird in Kürze nach Aufarbeitung der noch
schwebenden Aufträge unter Auftragsmangel zu leiden haben.
In den Schränken und Kästen unserer Frauen befinden sich
aber noch viele Kleidungsstücke, die von ihnen nicht deswegen
nicht mehr getragen werden, weil ihre Gebrauchsfähigkeit vom,
Material aus gesehen gelitten hat , sondern die nicht mehr als
„modern " gelten . Hier lassen sich durch Umänderung , Moder¬
nisierung wertvolle Stoffe und Materialien zu neuen brauch¬
baren Kleidungsstücken verarbeiten , eine Tätigkeit , die gerade
vom fachlich und modisch geschulten Damenschneiderhandwerk
ohne große Kosten mit Sorgfalt vorgenommen werden kann.
Wertvolles Woll - und Seidenmaterial , das ungenutzt in den
Kleiderschränken hängt , kann auf diese Art und Weise der
Volkswirtschaft im allgemeinen und dem einzelnen im beson¬
deren zum Gebrauch wieder zugeführt werden.

Wir raten der Hausfrau
Das erste Frühstück,  das wir morgens auf nüchternen

Magen zu uns nehmen, ist oft mitbestimmend für die Lei¬
stungsfähigkeit des ganzen Tages . Dies haben schon unsere
Vorfahren gewußt und darum als Morgenmahlzeit stets eine
dicke Suppe oder einen Brei gegessen. Auf dem Lande hat
sich die gute alte Sitte teilweise bis heute noch erhalten , in
der Stadt jedoch wurde sie immer mehr verdrängt durch das
Trinken von Kaffee und Essen von Brot oder Brötchen mit
Aufstrich von Butter und Marmelade.

Heute wollen wir wieder das Frühstück so bekömmlich
und nahrhaft wie möglich gestalten und darum auf die be¬
liebte Morgensuppe oder den Brei zurückkommen mit Beigabe
von frischem Obst oder Rohgemüse. Abwechslungsweise stehen
uns ja genügend zur Verfügung , wie wir aus den Speise¬
zettel -Vorschlägen ersehen. Besonders auch für unsere Kinder
ist dieses Frühstück viel gesünder und sättigender als das üb¬
liche. Voraussetzung für die gute Bekömmlichkeit ist natürlich,
daß sie vor dem Schulgang auch die nötige Zeit und Ruhe
zum Essen haben.

*

Pilze  sind wertvolle Volksnahrungsmittel , die uns ko¬
stenlos im Wald Anwachsen und nur darauf warten , von uns
geerntet zu werden. Wichtig ist, daß wir nur die Pilze sam¬
meln, die uns als eßbar bekannt sind und daß wir sie richtig
zubereiten . Durch die Pilzlehrgänge , die vom Deutschen
Frauenwerk , Abt . Volkswirtschaft — Hauswirtschaft , veran¬
staltet werden, ist Gelegenheit geboten, die Pilze und ihre
Verwertungsmöglichkeit kennen zu lernen.

*

Soweit Magermilch  abgekocht werden muß, nehmen
wir nach Möglichkeit einen flachen Topf dazu, den wir zuvor
mit kaltem Wasser ausschwenken. Die Milch bringen wir
unter Rühren zum Kochen. Ein Anbrcnnen wird dadurch '
verhütet.

Aus Birnen Most — aus Aepfeln Marmelade
Unsere Marmelade erfreute sich in den letzten Jahren

beim Verbraucher einer immer größer werdenden Beliebtheit.
Heute ist sie nun ernährnngswirtschaftlich von außerordent¬
licher Bedeutung . Es ist daher unbedingt notwendig , daß
unsere Apfelernte in diesem Jahr , soweit sie nicht für den
Rohgcnuß und für Kochzwecke in den Haushaltungen Ver¬
wendung findet , der Marmeladeherstcllung zur Verfügung
gestellt wird . Zur Mostbereitung sollten daher Aepfel nur in
bescheidenem Umfang genommen werden und nach Möglichkeit
sollten zur Streckung der Aepfel Birnen mitvcrwcrtet wer¬
den. Da hierzu aber der Anfall der Birnenernte unseres
Landes nicht ausreicht , wurde von zuständiger Seite dafür
gesorgt, daß aus anderen Obstbaugevieten Mostüirncn bei uns
eingeführt werden . Somit dürften für die Mostbereitnng

Mfe Ser̂ imenSM
Letzter Brief

Mein lieber Kamerad, ich bin gegangen,
Denn Deiner Mutter Weinen trieb mich fort.
Doch nahm ich noch als Gruß von Deinen bange«
Erblichenen Lippen mit Dein letztes Wort:

„Geht weiter '', sprachst Du leise, „Kameraden,
Und laßt mich ruhen, wo ich niederste!
Der Himmel segnet unseres Reiches Santen.
Hart war der Weg. Doch größer ist das Ziel ."

Nun stehen wir wie einst in Sturm und Sterben , - -
Zwar wuchs ein Sieg uns schon in unsere Hand, —>
Doch unsere Herzen schlugen sie zu Scherben,
Blieb nur der Wille , der es überspannt.

Ich bin bei Dir , wo ich auch immer stehe,
Als Sämann heute, morgen selbst als Saat.
Uns blieb nur noch des Reiches Wohl und 22-he,
Für das wir stehn wie Du , mein Kamerad.

Gerbard S e e g e r - A b l e r t.

Gerhard Seeger-Ahleri siel tu diesen Tagen an der Ost-
sroni. Der 23jährige juüge Dichter gehörte dem Kulturaml
der Reichsjugendsührung an Dieses Gedicht wählte Baldur
von Schirach vor Jahren sür eine Sammlung bester junget
Lvrik aus Nun lebt der junge Dichter selbst in der unsterb¬
lichen Gemeinschaft toter deutscher Soldaten weiter, denev
er diese Verse schrieb.

Der Llnierricht an den Hochschulen
Einführung von Trimestern — Zwischensemester

für Kriegsteilnehmer
Der außerordentlich rasche siegreiche Abschluß des polni¬

schen Feldzuges ermöglicht die sofortige Ingangsetzung des
Unterrichtsbetriebes an einer Reihe weiterer Hochschulen.
Bekanntlich haben die Universitäten Berlin , München, Wien,
Leipzig und Jena , die Technischen HochschulenBerlin und
München , die Wirtschaftshochschule in Berlin und die Tier¬
ärztliche Hochschule Hannover sowie die deutschen Hochschu¬
len im Protektorat Böhmen und Mähren , nämlich die deut¬
sche. Universität Prag , die deutschen Technischen Hochschulen
in Prag und Brünn , ihren Unterrichtsbetrieb bereits am
11. September 1939 und den folgenden Tagen ausgenom¬
men . Die Bereitstellung weiterer Lehr - und Hilfskräfte sowie
die vorhandenen Stuoierendenzahlen lassen nunmehr die
Aufnahme des Unterrichtsbetriebes zum 2. Oktober 1939 an
folgenden Hochschulen zusätzlich zu:

a) An den Universitäten Königsberg (mit Ausschluß der
Medizinischen Fakultät ), Breslau , Göttingen , Erlangen,
Marburg (letztere nur Medizinische und Naturwissenschaft¬
liche Fakultät ) ;

b) an den Technischen Hochschulen Danzig , Breslau , Dres¬
den, Wien , Braunschweig;

c) an den sonstigen Hochschulen: Tierärztliche Hochschule
in Wien , Landwirtschaftliche Hochschule in Tetschenlicbwerd,
Forstliche Hochschule in Eberswalde.

Ferner ist durch den Reichsminister für Wissenschaft, Er¬
ziehung und Volksbildung bestimmt worden , daß der Be¬
trieb der Handelshochschule in Königsberg , der Handels¬
hochschule in Leipzig und der Hochschule für Welthandel in
Wien vorerst im Rahmen der örtlichen Universitäten fort¬
gesetzt wird.

Bis auf weiteres wird der Unterrichtsbetrieb in Trime¬
stern durchgeführt , sodah also drei Studienabschnitte anstell«
der bisherigen zwei Studienhalbjahre «n einem Jahr durch-
aeführt werden . Das jetzt begonnene und am 1- Oktober
1939 beginnende Trimester läuft bis Weihnachten 1939, das
nächste Trimester wird Anfang Januar beginnen . Die Durch¬
führung des Unterrichtsbetriebes in Trimestern wird zwei¬
fellos zu einer sehr starken zusätzlichen Belastung der Leh¬
renden und Lernenden führen , da die Qualität der Ausbil¬
dung unter keinen Umständen gesenkt werden darf . Die vor¬
übergehende Einführung ließ sich aber nicht vermeiden , da
der Nachwuchsbedarf beschleunigt und zahlenmäßig ausrei¬
chend zur Verfügung stehen muß . Eine Benachteilung der¬
jenigen Studierenden , die jetzt Wehrdienst  leisten,
wird dadurch tunlichst ausgeschaltet  werden , daß nach
der Entlassung aus dem Wehrdienst , wie schon einmal nach
dem Weltkrieg , für die Kriegsteilnehmer Zwischen¬
semester  eingeschoben werden . In gleicher Weise wird
eine bevorzugte Berücksichtigung der Kriegsteilnebmer bei
den Zulassungen zur Prüfung erfolgen.

ausreichend Birnen , und diese zu einem angemessenen Preis
zur Verfügung stehen. Die Obstanbauer werden daher ge¬
beten, alles für die Marmeladebereitung geeignete Obst ar
die Bezirksabgabestellen bzw. deren Organe abzuliesern . All
die Gärmosthersteller in Stadt und Land aber ergeht üw
Bitte , die oben angeführten Gesichtspunkte zu berücksichtigen
und selbst dann Birnen zu verwenden , wenn auch genügend
Aepfel zur Verfügung stehen. Es ist sodann vielleicht nicht
genügend bekannt , daß auch zur Süßmostherstellung Birnen
verwendet werden können. Ein Zusatz von etwa 20 Prozcirt
beeinträchtigt in keiner Weise den Apfelsaftgeschmack.

Was ist's mit unserem Brot?
Nach der neuesten Erntevorschätzung (Sehtcmberschätzung)

sind die Ergebnisse der deutschen Getreideernte allgemein noch
günstiger als im Vormonat . Man darf demnach rund 500000
Tonnen mehr als Anfang August erwarte ». Nach dcu Er¬
fahrungen früherer Jahre ist anzunehmen , daß die Ergebnisse
der endgültigen Ernteermittlung , die im Januar nächsten
Jahres durchgeführt wird , sogar noch etwas höher liegen wer?
den. Wenn nun trotz großer Getreidevorräte des Reiches
und trotz der diesjährigen wiederum sehr guten Getreideernte
die Rcichsbrotkarte eingeführt worden ist, dann war der
Hauptgedanke zu dieser vorsorglichen Maßnahme der, daß un¬
sere große nationale Brotreserve erhalten bleiben soll, auch
wenn wir in den kommenden Jahren einmal eine geringere
Ernte erleben sollten . Die diesjährige Ernte allein reicht zur
Deckung des durchschnittlichen Jahresbcdarfs Großdeutsch¬
lands voll aus . Es wird ohne Berücksichtigung zukünftiger
Einfuhren sogar möglich sein, die vorhandenen großen Vor¬
räte noch weiter zu erhöhen.

Der Gctreidedrusch hat in Württemberg erfreuliche Fort¬
schritte gemacht. Tie Ablieferungen dauern fort . Die Mühlen
können ibren Mahlgutbedarf , der durch die zusätzliche, wesent-



Uch erhöhte Septemververmaytung größer geworden ist, lau¬
fend decken. Der württembergische Mehlmarkt ist daher eben¬
falls recht gnt versorgt . Die vorgesehenen Brot - und Mehl¬
rationen entsprechen deshalb auch dem friedensmäßigen
Dnrchschnittsverbrauch der Bevölkerung . Während jetzt Eng¬
land den Brotpreis für ein kleines Brot um rund 4 Rpfg . er¬
höht hat , wurde bei uns der Brotpreis durch die vom Reichs¬
ernährungsminister Darrö geschaffene Marktordnung und
durch das von ihm eingeführte Festpreissystem seit Jahren
schon auf der gleichen Höhe gehalten . Eine Brotpreiserhöhung
wurde bei uns auch in der jetzigen Lage nicht einmal in Er¬
wägung gezogen , geschweige denn durchgeführt . — Die Her¬
steller von Kafecersatz , Gersten - und Hasernährmittel werden
laufend versorgt . Gegenwärtig sind diese Verarbeitungsbe¬
triebe noch in höherem Umfange aufnahmebereit . Die über¬
reichlich zngeführte Braugerste wird nun von der Getreide¬
reichsstelle ausgenommen . Fnttergetreide wurde noch verhält¬
nismäßig wenig abgeliefert . Futterhafer ist von Fuhrhaltern

> und Mischfntterherstellern gut gefragt . Aber auch das übrige
' Fnttergetreide ist leicht unterzubringen . Mühlennacherzeug-
> nisse sind ausreichend vorhanden.
>

Oer Luftschutzraum
Es hat sich gezeigt , daß bei der von der Bevölkerung mit

großem Eifer betriebenen Herrichtung von Luftschutzräumen in
verschiedener Beziehung noch Unklarheiten bestehen. So z. B.
über die Beteiligungspflicht der Hausbewohner an den Her¬
stellungsarbeiten . Der Luftschutzraum dient dem Schutz aller
Mitglieder der Luftschutzgemeinschaft . Deshalb müssen sich an
seiner Herstellung neben dem Hauseigentümer auch alle
Hausbewohner beteiligen , sei es durch Bereitstellen von geeig-
neten Räumen , von Baustoffen , Geräten , Handwerkszeug oder

^ durch eigene Arbeitsleistung und — soweit überhaupt noch not¬
wendig — durch Geldbeträge.

Auch auf rein technischem Gebiet bestehen noch manche Un¬
klarheiten . Um diese zu beseitigen und Fehler zu vermeiden,
ist im Austrage des Reichsministers der Luftfahrt und Ober¬
befehlshabers der Luftwasse vom Verlag Gasschutz und Lust¬
schutz in leicht verständlicher Form eine „Anleitung für die
behelfsmäßige Herrichtung von Luftschutzräumen " heraus-
gcbracht worden . Die Broschüre ist im Buchhandel sowie bei
den Dienststellen des Netchsluftschutzbundes erhältlich . Der
Preis beträgt 0,2t RM . Die Broschüre sollte in keinem Hause
iehlen . _

Oie Betreuung - er Frontsoldaten
Vorbildliche Kameradschaft von Partei und Wehrmacht.

Im Gebäude der Reichsdienststelle der NSKOV . in Berlin
fand , wie die „NSK ." meldet , eine Besprechung über die Für-
sorge und Betreuung der Frontsoldaten und
Kriegerhtnterbltebeneu  statt , zu der Reichshaupt,
amtsleiter Reichskriegsopferführer Oberlindober  embe-
rufen hatte . ,

Erschienen waren sämtliche Gauanitsleiter der Reichs-
kriegsopserämter der NSDAP . An der Sitzung nahmen seitens
des Oberkommandos der Wehrmacht der Leiter der Wehr-
machtfürsorgeabteilung Oberst von Graevenitz,  General-

Ferner waren Vertreter vom Stabe des Stellvertreters
des Führers erschienen . Nach Hinweis auf den überwältigen¬
den Siegeszug der deutschen Armee in Polen betonte Reichs-
kriegsopsersührer Oberlindober den vollkommenen Einsatz der
Gauamtsleiter und Kameraden der NSKOV . als polityche
Soldaten des Führers und würdigte insbesondere die Auf¬
gaben der Hinterbliebenenfürsorge.

In Einzelreferaten wurde das gesamte Gebiet der Sol¬
daten - und Hinterbliebenenfürsorge sowie die Betreuung dar¬
gelegt und zugleich ein umfassendes Bild über die ausge¬
zeichnete  Zusammenarbeit zwischen Parte : und Wehr¬
macht gegeben . Oberst von Graevenitz bestätigte den beider¬
seitigen kameradschaftlichen Einsatz und gab seiner Genugtuung
Ausdruck , daß die Frontkameraden und Kriegsopfer des Welt¬
krieges als Soldaten mit ganzem Herzen an dieser ungeheuer
Wichtigen Aufgabe gemeinsam tätig sind . Mit besonderem Dank
an Partei und Wehrmacht schloß der Reichskriegsopferfuhrer
die Besprechung über die Betreuungsarbeit für die Front¬
soldaten und Hinterbliebenen.

Sucht Deckung, auch ohne Fliegeralarm!
Sobald die Flakartillerie schießt.

In Durchführung der Luftschutzmaßnahmen wird folgende
Warnung nochmals bekanntgegeben:

Volksgenossen ! Beachtet , daß es Vorkommen kann , daß
einzelne und hochfliegende  feindliche Aufklärungs¬
flugzeuge von unserer Flakartillerie beschossen werden , ohne
daß notwendig war , Fliegeralarm zu geben.

In solchen Fällen haben alle Personen , die sich im Freien
befinden , sofort Deckung  in Häusern oder an sonstigen ge¬
schützten Stellen zu nehmen , damit sie nicht durch herab¬
fliegende Sprengstücke unserer Flakartillerie getroffen werden.

Einheitliche Brotgewichte
Die Einführung der Reichsbrotkarte machte Gewichtsände¬

rungen der bisher üblichen Gewichte von Brot und Weizen¬
kleingebäck erforderlich . Jeder Volksgenosse wird in der letz¬
ten Woche festgestellt haben , daS sich beim Einkauf von Brot
und Semmeln gewisse Schwierigkeiten ergaben , weil die aus
die einzelnen Kartenabschnitte entfallenden Brotmengen mit
den üblichen Gewichten nicht übereinstimmten . Die zuständi¬
gen Stellen haben deshalb eine Vereinheitlichung der Ge¬
wichte von Brot und Kleingebäck verfügt , die dieser Schwie¬
rigkeit abhilft . Zukünftig wird Brot nur in Gewichten her-
gestellt , die durch SOO teilbar sind , sich also mit den eben¬
falls auf 500, 1000 bezw . 2000 Gramm lautenden Abschnitten
der Brotkarte decken.

Die Preise für Brot sind in jedem Fall dieselben ge¬
blieben : sie haben sich lediglich im Verhältnis zur Gewichts-
Veränderung gewandelt . (Zum Beispiel bei einer Gewichts¬
herabsetzung von 1250 auf 1000 Gramm entsprechend niedriger
und bei einer Gewichtserhöhung von 1750 auf 2000 Gramm
entsprechend höher .!

Bei Kleingebäck (Schrippen , Semmeln . Wecken usw .)
lagen die Verhältnisse schwieriger . Die einzelnen Gewichte
waren hier bisher noch unterschiedlicher als bei Brot : ebenso
verschieden waren die Preise dieser Backwaren . Auch hier
War deshalb eine Vereinheitlichung unerläßlich : die error-
Verliche Anpassung der Brötchengewichte an die Gewichte dev
Brotkarte bedingte die einheitliche Festsetzung von Brötchen¬
gewichten , die künftig 46 und 23 Gramm betragen werden
wuf 100 Gramm je Gewichteinheit Brot entfallen 92 Gramm
Kleingebäck ). Auf den kleinen Abschnitt der Brotkarte , auf
dem 60 Gramm Brot abzugeben sind , wird es also zwei kleine
Brötchen je 23 Gramm oder ein großes Brötchen zu 16
Gramm geben . Entsprechend den Gewichtsänderungen wa¬
ren gewisse Aenderungen der Preise erforderlich , die sich je¬
doch in keinem Falle zu einem Nachteil für den Verbraucher
auswirkten , da Gewichts - und Preisänderungen in demsel¬
ben Verhältnis erfolgten.

Neues aus aller Welt
4t Auf viehische Weife erschlagen . Eine schwere Bluttat,

bei der auf geradezu bestialische Weise ein Menschenleben ver¬
nichtet wurde , hat sich in Äschheim bei München ereignet.
Aus nichtiger Ursache kam es zwischen mehreren Arbeitskame¬
raden in einer Wirtschaft beim Kartenspiel zu einem Streit.
Der 31 Jahre alte Karl Kiening . der an der Auseinanderset¬
zung völlig unbeteiligt war , wollte die Streitenden beruhi¬
gen . In dem gemeinsamen Quartier fielen nun der 25 Jahre
alte Franz Schraufstetter , der die Rauferei im Wirtshaus
vom Zaune gebrochen hatte , und der 36 jährige Zölestin Kan-
ßer über ihren Arbeitskameraden her . schlugen mit Fäusten
auf ihn ein , traten mit den Füßen nach ihm . schleiften ihn
dann vor das Haus , wo sie ihr Opfer mit einer Gießkanne auf

»viehische Weise erschlugen . Die Leiche schafften die beiden
Rohlinge wieder in die Stube und legten sich dann schlafen.

4t Am Herdfeucr verbrannt . In der Ortschaft Tretzen¬
dorf bei Eltmann Main franken ) besorgte am Morgen eine
Frau ihre Einkäufe und ermahnte vorher ihr 4 ^ jähriges
Kind , bis zu ihrer Rückkehr im Bettchen zu bleiben . Das
Kind stand aber auf und ging in die Küche, wo es dem Herd¬
feuer zu nahe kam, so daß sein Hemdchen Feuer fing . Als
die Mutter zurückkam , fand sie ihr Kind mit schweren Brand¬
wunden auf , an denen es nach einigen Stunden starb.

4t Mann und Frau im Tode vereint . Vor einigen Tagen
war die Ehefrau des Korbmachers Johann Unertl von Stad¬
lern (Bayer . Ostmark ) von einem Blitzstrahl getötet worden.
Ihr Mann ist nun an den Folgen einer Lungenentzündung
verschieden.

4t Todrssturz vom Dach. In Aufhausen bei Regensburg
stürzte der Dachdecker Josef Votier bei der Reparatur eines
Daches ab . Der Verunglückte erlitt so schwere Verletzungen,
daß er bald nach dem Unfall starb.

4t Von einem Hopfenballen erschlagen . Der 22 Jahre alte
landwirtschaftliche Arbeiter Hans Maier in Lohwinden
wurde beim Hopfeneinfassen so unglücklich von einem herab-
stürzenden Zweizentnerballen getroffen , daß er kurz darauf
den Verletzungen erlag.

Militärverwaltung in Polen.
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht Hai die
Einrichtung einer Militärverwaltung in den besetzten ehemals
polnischen Gebieten angeordnei . An die Spitze der Militär¬
verwaltung Hai er als Oberbefehlshaber Ost den General¬
oberst von Rundstedt (links ) berufen . — Zum Obersten Ver¬
waltungschef beim Oberbefehlshaber Ost für die gesamte
Zivilverwaltung hat der Führer den Reichsministcr Dr . Fra»!

lrechts ) berilscn . (Weltbild (M .)

4t Todcssturz vom Fahrrad . In der Nähe von Untera )-
bach (Bayern ) stürzte der 67 Jahre alte Bildhauer Hugo
Lange von seinem Fahrrad und war sofort tot . Man nimmt
an . daß der Verunglückte plötzlich von einem Unwohlsein be¬
fallen wurde , doch besteht auch die Möglichkeit , daß der Hund,
den Lange auf dem Fahrrad mitnahm , einen Unfall vtt-
ursacht hat.

4t 70 Jahre verheiratet . In Wintzingerode (Kreis Nor-
bis ) konnte der Rentier Heinrich Sauerbier mit seiner Ehe¬
frau Eiserne Hochzeit feiern . Der Greis ist 91 Jahre , seine
Lebensgefährtin 94 Jahre alt.

4t Im selbstgebauten Unterstand begraben . Ein schweres
Unglück , bei dem zwei Jungen im Alter von 17 und 19 Jah¬
ren ums Leben kamen , hat sich in Alsdorf (Rheinland ) zu-
getragen . Dort wurde von einigen jungen Burschen aus der
Schutthalde ein Unterstand gegraben und als Svielaufenl-
halt benutzt . Die Jungen hatten aber die Decke nicht genü¬
gend abgestützt , die Erbmassen gaben nach und begruben die
Jungen unter sich. Zwei Jungen konnten sich noch retten und
sofort Hilfe herbeiholen . Die beiden anderen Jungen waren
zwar bald befreit , doch blieben alle Wiederbelebungsversuche
ohne Erfolg.

4t Nach dem Urteilsspruch entflohen . Ein aufregender
Vorfall spielte sich im Solinger Amtsgericht im Anschluß an
einen Urteilsspruch des Schöffengerichts ab . Der 30 jährige,
schwer vorbestrafte Fritz Palluch war wegen Diebstahls van
20 Mark zu einer Zuchthausstrafe von anderthalb Jahren
und zur Sicherungsverwahrung verurteilt worden . Als der
Verbrecher ins Gefängnis zurückgebracht werden sollte, ent¬
zog er sich blitzschnell der Bewachung des ihn begleitenden
Wachtmeisters und konnte entfliehen.

4t Fünf Tote bei einem Brandunglück . Nachts wurde das
Haus Seibetzstraße 8 in Essen - West  von einer furchtba¬
ren Brandkatastrophe heimgesucht . Die in der Toreinfahrt la¬
gernden Holzvorräte waren in Brand geraten . Die Verbin-
dungstür zum Treppenhaus brannte durch , und ehe die Be¬
wohner ans dem Schlafe erwachten , war das Treppenhaus
verqualmt und stand im unteren Teil in Flammen . Die ein¬
gesetzten Feuerwehreinheiten konnten mit Unterstützung des
Publikums zwar sämtliche Einwohner ins Freie bringen,
allerdings hatten zahlreiche Personen Brandwunden und M
allen Dingen schwere Rauchvergiftungen davongetragen.
Daran sind fünf Personen gestorben.

4t Tod durch Alkoholvergiftung . In einem Lause im
Stadtbezirk Solingen -Wald wurde ein älterer Mann tot in
seinem Bett aufgefunden . Nachbarn hatten beobachtet, daß
man dm Mann in schwer betrunkenem Zustand ins Bett ge¬
bracht hatte . Als Todesursache wird Herzschlag durch Alko¬
holvergiftung angenommen.

4t Brerlinge . Die Arbeiterehefrau Maria Schreiner in
dem Pfarrdorf Neuschönau -Glasberg bei Grafenau schenkte
vier Mädchen das Leben . Eines der Mädchen ist nach der Ge¬
burt gestorbm . Selbst älteste Leute können sich, wie die
„Bayerische Ostmark " schreibt , nicht daran erinnern , daß ein
solcher Fall schon einmal im Bayerischen Walde vorgekoni-men wäre-

Stadt Neuenbürg.

Eier-Abgabe.
Auf Abschnitt 48 der Lebensmittelkarte wird

1 Ei je Person für 29 . 9. bis 7. 10 . 1939
abgegeben. Der bisherige Lieferant ist beizubehalten.

Spätestens am 8. Oktober 1S3S haben die Verteilung-
stellen die Abschnitte ll. 48 zur Feststellung des künftigen Bedarf
in Zimmer 3 des Rathauses abzuliefern.

Selbstversorger haben keinen Anspruch.
Den 3. Oktober 1939. Der Bürgermeister.

Stadt WNdbad.
Die jetzt eingetroffenen

Seifen-Karten
werden am Mittwoch be « 4 . ds . Mts . zu den nachstehend«
Zeiten im Sitzungssaale des Rathauses ausgegeben:

Ziinamen mit den Anfangsbuchstaben von 8—10 Uhr,
.. » .. . , O - ll „ 10- 12 Uhr,
' » »» ,» ,, 2— 4Hhs,
" " .. 8 - 2 .. 4- r/,7Uhr.

Da bei der Ausgabe der Milchkarten die Regelung der Milck
Zuteilungen noch mcht feststand, sind bei der Ausgabe der Seifenstarte
nochmals sämtliche Milchkartcn vorzulegen.

Wildbad » den 3. Oktober 1939.
Der Bürgermeister.

Bestellungen auf

HoslM iiMsrtoklelii
zum Einlegen , in den nächsten Tagen eintreffend, nimmt entgegen

Ernst Ochner L Sohn . Neuenbürg.
Telefon Nr . 365.

»Schiff".

Mittwoch den
4. Okt.» abends
»Uhr

Züsaumeukuiist
der Sänger im
Der Ausschuß.

Tms-Berei»
Wildbid.

(E . D .j
Die Turnstunden finden ab

hente wieder regelmäßig statt.
Der Turnrat.

vir rin Melnsostfüllt ,m Lost.
Denn Vrln Fahrrad los willst fein.
Über suchst»lv fauchen stjg.
wena vu Largeld brauchstsofort.
Verdamm!« die, und jenes doch.
Vend stets daran, wo. Vir Lollost,
vem anderen viel Freude macht
Unk dost die kilrlnanjelg Vir schafft.
Und vu doiu den Nahen hostl

Wildbad
Kleines , heizbares

Zimmer
mit Küche sofort zu vermieten

Wilhelmstr . 23.

Cs- ist gleichgültig,
ob Sie sich in Ihren Anzeigen an den Handwerker,
den Industriearbeiter , an den Kaufmann oder an
den Gelehrten , an die Hausfrau , da« Küchenmäd¬
chen, an die Büroangestellte oder an die Ver¬

käuferin wenden. — ^
Es ist gleichgültig,

ob Sie ein paar einfache Stühle oder ein großes
Anwesen verkaufen, mit der Klein-Anzeige haben
Sie immer Erfolg — sie läuft für Sie ja zu jedem.

Klein-Anzeigen in unserer Zeitung sind rasche Verkäufer.

Infolge Pachtaufgabe kommen
folgende landwirtschaftliche
Geräte zum Verkauf:

4 landw . Wagen v. 35- 60 Ztr.
Tragkr .. 1 GUllenfaß <600 Lt.
halt .), 1 Komb. Schwadenrechen.
1 Hack« u. Häufelpflug . 1 starke
eichene Egge , 1 Jagd - und ein
Mist «Schlitten , 1 Einsp Ulmer
Pflug mit Kartoffelrodekörper.
ein ö PS .-Motor , 1 Futter-
schneidmaschlne, 1 Schrotmühle.
1 RUbenmühle mit Hand - und
Krastbetrieb , 100 Ztr . Futter¬
rüben, sowie einige 100 Ztr.
Heu u. Oehmd und Sonstiges.

Käufe können im Laufe dieserWoche
gegen Barzahlung gemacht werden.
Engen Karnickel , Gutspächter,

Engelsbrand.

MM -Scho-tel«
MM -Arte«

empfiehlt
C . Meeh 'sche Bnchdruckerei
Neuenbürg.  Telef . 404.

Wildbad.
Gebrauchter , weißer

sowie eine komplette Damen-
Schi -Ausriistnng , Größe 44,
zu verkaufen

« WÜII « Ist Lellbach , Rennbachstr. 34.

SSW Sei» « M
die Zierde des Kopfes , das

m Verlust
(gegen starkenA« -
fall .SchuppenM
) ßen und ZuSe«
der Kopfhaut,«
zu frühzeitiges L»
grauen)

SpttchWdt»
in PsorW

— » I am MittwoS-
von 10 - 17  Uhr bei uM
»amen - und Herreusals"

Christoph -Alleeb
iTr .. Zug « «
Seit 42 Jap«

Neider
t. Haarbehandl .-ZnM
tgart und Karlsruhe,
teile uns . Haarpflegen »«"
in Neuenbürg:
geschifft Emtt Seeg»'

Nene

LoWem -TM
mit Kriegszuschlag

eingetroffenl

E. Meeh'sche VuW
Neuenbürg

Buchverkauf -Schr -ibwar-n «"
Bürobedarf

Das Heimatblatt sollte^
keinem Hanse fehlt»
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